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Werner Póllmann:
Bismarcktrrrm auf dem Hainberg wird g0 Jahre ďt
Wilhelm Kreis schuf Wahrzeichen uon Markneukirchen, Plauen und Asch

wurde und deshalb fůr die habsburgi-
sche K. K. Monarchie kein Platz mehr
in Deutschland war. Aber der Huldi-
gung des Mýhos Bismarck tat dies kei-
nen Abbruch. Zwar waren die evangeli-
schen Ascher ohnehin enger mit ihren
bayerischen und sáchsischen Nachbarn
verbunden als die katholischen Eger-
lánder. Aber selbst dort erbaute man
dem Reichskanzler 1909 aufdem Grůn-
berg, nahe der Egerer Wallfahrtskirche
St. Anna, einen Aussichtsturm, an dem
ein Relief vom Kopf des Fůrsten bis
heute erhalten ist' Der jůngste Bis-
marckturm im Bereich der Euregio
Egrensis wurde 1921 in Hof gebaut.

Die Idee, den einst landwirtschaftlich
genutzten Hainberg in einen Waldpark
zu verwandeln, stammt vom Ascher
Bůrger Georg Unger. 1861 kaufte die
Marktgemeinde (Stadtrecht erst 1872)
das gesamte Areal fur 6.000 Gulden von
den Grafen Zedtvritz und Unger ging
mit weiteren Natuďreunden an die Auf-
forstung und Ausgestaltung als Erho-
lungsgebiet. 1878 wurde die Sektion
Asch des,,Deutsch-Ósterreichischen
Alpenvereins" gegrůndet, die sechs Jah-
re spáter das ,,{Jnterkunftshaus" auf
dem Hainberg, eine der ersten Mittel-
gebirgshůtten, erbaute. Seinen Plan von
einem Aussichtsturm auf dem 757 Me-
ter hohen Hainberggipfel, fúr den Un-
ger schon 1874 zu sammeln begann,
konnte er allerdings nicht mehr ver-
wirklichen, da er 1888 im Alter von 67
Jahren starb. Noch vor der Jahrhun-
dertwende wurde die Ascher Hůtte in
den Tiroler Alpen gebaut.

Auf der Internationalen Kunstaus-
stellung 1901 in Dresden bekam Wil-
helm Kreis fúr die Pláne zum Hain-
bergturm eine Goldmedaille. Der stád-
tische Turmbau-AusschuB hatte den
Architekten schon 1898 beauftragt, ein
Projekt zu erstellen. Der erste Spaten-
stich erfolgte am 23. September 1902.
Am Jahrestag der Vólkerschlacht bei
Leipzig und 50. Todestag des Turnva-
ters Jahn, am 18. Oktober 1902, wurde
der Grundstein gelegt. Im Márz 1903
begann die Ascher Firma Ernst Haus-
ner mit dem ,,stolzesten Bau" ihrer
Betriebsgeschichte. Die Leitung hatte
Polier Johann Hórer aus SteinpÓhl. Das
Gerůst errichtete Zimmermeister Jo-
hannes Geipel aus Asch. 2000 Tonnen
Neuenbrander Granit schaffte man den
Hainberg hinauf. Zu Pfrngsten 1903 war
der Turm bis zur Hálfte fertig. Die Bau-
kosten von 60.000 Goldkronen wurden

Der erste Bismarckturm Sachsens
wurde zwei Jahre nach dem Tod des
Reichskanzlers auf dem Markneukirch-
ner Berg errichtet. Zwei Jahte spáter
entstand der Bismarckturm auf dem
Kemmler am Stadtrand von Plauen.
Schaut man von der Markneukirchner
,,Bismarcksáule", wie der Turm im
Volksmund genarrnt wird, nach Sůdwe-

sten, so erblickt man auf dem elf Kilo-
meter entfernten Hainberg bei Asch ei-
nen dritten Bismarckturm vom gleichen
Architekten, der die beiden erstgenann-
ten weit in den Schatten stellt.

Bismarckverehrung in Bóhmen war
natůrlich eher die Ausnahme, hatte doch
der Fiirst daftir gesorgt, daB der Preu-
Benkónig Wilhelm deutscher Kaiser

Das Wahrzeichen unserer Heimat: der Hainbergturm
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Das Wahrzeichen unserer Heimat: der Hainbergturm

Werner Pöllmann:
Bismarckturm auf dem Hainberg wird 90 Jahre alt
Wilhelm Kreis schuf Wahrzeichen von Markneukirchen, Plauen und Asch

Der erste Bismarckturm Sachsens
wurde zwei Jahre nach dem Tod des
Reichskanzlers auf dem Markneukirch-
ner Berg errichtet. Zwei Jahre später
entstand der Bismarckturm auf dem
Kemmler am Stadtrand von Plauen.
Schaut man von der Markneukirchner
„Bismarcksäule“, wie der Turm im
Volksmund genannt wird, nach Südwe-

sten, so erblickt man auf dem elf Kilo-
meter entfernten Hainberg bei Asch ei-
nen dritten Bismarckturm vom gleichen
Architekten, der die beiden erstgenann-
ten weit in den Schatten stellt.

Bismarckverehrung in Böhmen war
natürlich eher die Ausnahme, hatte doch
der Fürst dafür gesorgt, daß der Preu-
ßenkönig Wilhelm deutscher Kaiser

wurde und deshalb für die habsburgi-
sche K. K. Monarchie kein Platz mehr
in Deutschland War. Aber der Huldi-
gung des Mythos Bismarck tat dies kei-
nen Abbruch. Zwar waren die evangeli-
schen Ascher ohnehin enger mit ihren
bayerischen und sächsischen Nachbarn
verbunden als die katholischen Eger-
länder. Aber selbst dort erbaute man
dem Reichskanzler 1909 auf dem Grün-
berg, nahe der Egerer Wallfahrtskirche
St. Anna, einen Aussichtsturm, an dem
ein Relief vom Kopf des Fürsten bis
heute erhalten ist. Der jüngste Bis-
marckturm im Bereich der Euregio
Egrensis wurde 1921 in Hof gebaut.

Die Idee, den einst landwirtschaftlich
genutzten Hainberg in einen Waldpark
zu verwandeln, stammt vom Ascher
Bürger Georg Unger. 1861 kaufte die
Marktgemeinde (Stadtrecht erst 1872)
das gesamte Areal für 6.000 Gulden von
den Grafen Zedtwitz und Unger ging
mit weiteren Naturfreunden an die Auf-
forstung und Ausgestaltung als Erho-
lungsgebiet. 1878 wurde die Sektion
Asch des ,,Deutsch-Osterreichischen
Alpenvereins“ gegründet, die sechs Jah-
re später das „Unterkunftshaus“ auf
dem Hainberg, eine der ersten Mittel-
gebirgshütten, erbaute. Seinen Plan von
einem Aussichtsturm auf dem 757 Me-
ter hohen Hainberggipfel, für den Un-
ger schon 1874 zu sammeln begann,
konnte er allerdings nicht mehr ver-
wirklichen, da er 1888 im Alter von 67
Jahren starb. Noch vor der Jahrhun-
dertwende wurde die Ascher Hütte in
den Tiroler Alpen gebaut.

Auf der Internationalen Kunstaus-
stellung 1901 in Dresden bekam Wil-
helm Kreis für die Pläne zum Hain-
bergturm eine Goldmedaille. Der städ-
tische Turmbau-Ausschuß hatte den
Architekten schon 1898 beauftragt, ein
Projekt zu erstellen. Der erste Spaten-
stich erfolgte am 23. September 1902.
Am Jahrestag der Völkerschlacht bei
Leipzig und 50. Todestag des Turnva-
ters Jahn, am 18. Oktober 1902, wurde
der Grundstein gelegt. Im März 1903
begann die Ascher Firma Ernst Haus-
ner mit dem „sto1zesten Bau“ ihrer
Betriebsgeschichte. Die Leitung hatte
Polier Johann Hörer aus Steinpöhl. Das
Gerüst errichtete Zimmermeister Jo-
hannes Geipel aus Asch. 2000 Tonnen
Neuenbrander Granit schaffte man den
Hainberg hinauf. Zu Pfingsten 1903 war
der Turm bis zur Hälfte fertig. Die Bau-
kosten von 60.000 Goldkronen wurden



vollstándig durch Spenden der Ascher
Industrie, Geldinstitute und Bevólke-
rung aufgebracht. Am 17. September
1903 konnte man Richtfest feiern, als
in 34 Meter HÓhe die steinerne Kugel
die Turmspitze krónte. Kurz vor Weih-
nachten, am 22. Dezember 1903, fand
die Bauabnahme statt.

Da auf dem Hainberggipfel Sonn-
wendfeiern lange Tradition hatten, ent-
schlofJ man sich, den neuen Aussichts-
turm erst ein halbes Jahr nach seiner
Fertigstellung feierlich einzuweihen.
Weil aber der 21. Juni 1904 ein Diens-
tagwar, veŤlegte man die Feier auf das
Wochenende davor. Freilich war der
Turm seit seiner ErÓffnung schon von
mehr als 10.000 Heimatfreunden be-
stiegen worden. Allein zu Pfingsten 1904
záhlte man 2693 Besucher.

Am 18. Juni 1904 ,,erstrahlte der
máchtige Bau von halb Zehn bis viertel
Elf in bengalischer Beleuchtung". Sozu-
sagen als Echo auf diesen Flammen-
gruB ins wilhelminische Kaiserreich
entziindete man auf dem Kornberg bei
Schónwald, auf dem Labyrinthberg in
Hof, aufder HÓhe der SchÓneck und bei
der Bismarcksáule in Markneukirchen
gewaltige HÓhenfeuer, um sich mit den
Aschern im habsburgischen K. K. Reich
zu solidarisieren.

Am Sonntag zeígte sich Asch in
schwarz-rot-gold gehúllt und auch auf
der Turmspitze wehte eine solche Fah-
ne, was wohl sicher nicht im Sinne des
,rEisernen Kanzlers" gewesen ist, aber
das Schwarz-WeiB-Rot des Bismarck-
reiches durfte in Ósterreich-Ungarn
nicht gehiBtwerden. Damals fuhrte man
ein deutschnationales Fest auf, wie es
wohl nur selten in BÓhmen zu Beginn
des 20. Jahrhunderts stattgefunden hat.
Unter den Klángen der ,,'Wacht am
Rhein" zogen Honoratioren, Ehrengá-
ste aus dem Vogtland und Oberfran-
ken, dutzende Vereine und Hunderte
Schaulustige auf den Hainberg, wo man
um 15 Uhr ankam.

In seiner Festrede betonte Turmbau-
Obmann, Biirgermeister Emil Schindler
unter anderem: ,,Wohin wir schauen ist
deutsches Land, und was wir empfrn-
den von dem Lug-ins-Land des Turmes
ist: daB auf dem Boden wo wir stehen,
deutsche Laute, deutsche Art und Sitte
nie vergehn." Der Name ,,Bismarck-
turm" sei ,,aus Dankbarkeit fůr den gro-
Ben Nationalhelden, der uns Deutschen
Achtung und Anerkennung auf dem gan-
zen Erdballe verschaÍfte" von der Be-
vólkerung vorgeschlagen worden. Das
anschlieBende Volksfest dauerte bis in
die Nacht zum Montag.

Im ersten Jahr seines Bestehens wur-
de der Hainbergturm von 20.860 Perso-
nen bestiegen, wobei aber die zahlrei-
chen Schulklassen nicht mitgerechnet
sind. Zur Sonnwendfeier 1905 sollen
soviele Menschen wie nie zuvor auf dem
Hainberg gewesen sein. Die Feuer auf
den vier Balkonen des Granitturmes
leuchteten weit ins Ascher, Eger-, Sechs-
ámter- und Vogtland hinein.

Weitere deutsche Denkmáler fanden
ihren Platz auf dem Hainberg, 1905
Friedrich Schiller, 1909 Turnvater Jahn,
1913 Bismarck-Relief arn Turm und
Theodor Kórner. A]le wurden nach 1946
von den Tschechen beseitigt. Auch der
T\rrm sollte weichen, aber Gott sei Dank
begaúgte man sich mit dem neuen Na-
men,,rozhledna" (Aussichtsturm). Die
deutschsprachige Tafel am Eingang
blieb erhalten. Wáhrend der Zeit des
,,Eisernen Vorhangs" war er so etwas
wie ein Symbol der Zusammengehórig-
keit. Von seiner Plattform aus hat man
eine úberragende Fernsicht auf Fich-
tel- und Erzgebirge. Die Kirchtůrme von
Selb und Schónwald grúBen von Bay-
ern und jene von Adorf und Landwúst
von Sachsen herůber und der Hainberg-
turm dient der Orientierung aufbeiden
Seiten.

Das Lied vom Hainbergturm.
Richard Stafer (1925)

Von grúnen Báumen eingeschlossen,
auf steiler Hóh' erprobt im Sturm,
von Regenschauer úbergossen,
ragt stolz empor der Hainbergturm.
Er schaut herab aufunsre Stadt,
die Stadt, die ihn geboren hat.
Er ruft herunter, seht mich an,
was Menschenhand vollbringen kann.

Hoch ůber Táler, ůber Fluren
schaut er hinab so weit er kann.
Er sieht der Arbeit Segensspuren,
zeigt Wanderern die Richtung an,
auf steiler Hóh' trotz Wind und Sturm,
ragt stolz empor der Hainbergturm
und schaut hinab wo MenschenkraÍt
von foiih bis abends werkt und schaÍft.

Und fragend bleibt der Wand'rer stehn,
ich sage ihm, wohlan, frischauf,
willst du die Ascher Heimat sehn,
dann steig' auf diesen Turm hinauf
und schau hinab in's tiefe Tal,
wohin dein Blick schwebt' ůberall
siehst du die Dórfer weit und breit
am Bergeshang, im Tal verstreut.

Du siehst die Wiesen und die Felder,
gepflegt von treuer Menschenhand,
die vielen Berge und die Wálder,
bis weit hinein in's Bayernland.
Und wenn du dann befriedigt bist
und weiBt, wie uns're Heimat ist,
nimm wieder deinen Wanderstab
und steig von diesem Turm herab.

Richard Stófer ( 1 87 6- 1944)

IJnser Hainberg und sein Turm.
Gesehen o.us heutiger Sicht uon Franz Weller

Richard Stófer hat geschrieben,
das Lied vom Hainbergturm.
Nichts davon ist uns geblieben,
hinweggefegt - des Hasses Sturm.

Heute ruft der Turm herunter,
so gescheh'n, es ist ein Wahn.
,,IJns're Stadt" geht langsam unter -was Menschenhand vollbringen kann.

Und die DÓrÍlein in der Runde,
manches davon ist nicht mehr,
weiter blutet diese Wunde
dieses schmerzet ja so sehr.

Auch die Menschen die dich lieben,
werden einmal nicht mehr sein.
Hainbergturm, du bist geblieben -und dann bist auch du allein.

Um den Turm sind wir gesessen,
deutscher FleiB und deutscher Geist.
Kein Fremder kann es je ermessen,
was Heimat und was Hainberg heiBt.

Wahre Liebe dir zu geben,
konnten einzig wir allein,
und in deinem garnzen Leben
wird das nie ein Fremder sein.

Denn die Lieb'die wir empfinden
und zu der wir fáhig sind,
wird ein Fremder niemals frnden -nur ein ,,echtes Ascher Kind".

Einstens viele schÓne Stunden,
haben wir bei dir verbracht,
nur die bósen, schweren Wunden -hat fremde Menschenhand gemacht!
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vollständig durch Spenden der Ascher
Industrie, Geldinstitute und Bevölke-
rung aufgebracht. Am 17. September
1903 konnte man Richtfest feiern, als
in 34 Meter Höhe die steinerne Kugel
die Turmspitze krönte. Kurz vor Weih-
nachten, am 22. Dezember 1903, fand
die Bauabnahme statt.

Da auf dem Hainberggipfel Sonn-
wendfeiern lange Tradition hatten, ent-
schloß man sich, den neuen Aussichts-
turm erst ein halbes Jahr nach seiner
Fertigstellung feierlich einzuweihen.
Weil aber der 21. Juni 1904 ein Diens-
tag war, verlegte man die Feier auf das
Wochenende davor. Freilich war der
Turm seit seiner Eröffnung schon von
mehr als 10.000 Heimatfreunden be-
stiegen Worden. Allein zu Pfingsten 1904
zählte man 2693 Besucher.

Am 18. Juni 1904 „erstrahlte der
mächtige Bau von halb Zehn bis viertel
Elf in bengalischer Beleuchtung“. Sozu-
sagen als Echo auf diesen Flammen-
gruß ins wilhelminische Kaiserreich
entzündete man auf dem Kornberg bei
Schönwald, auf dem Labyrinthberg in
Hof, auf der Höhe der Schöneck und bei
der Bismarcksäule in Markneukirchen
gewaltige Höhenfeuer, um sich mit den
Aschern im habsburgischen K. K. Reich
zu solidarisieren.

R"

Am Sonntag zeigte sich Asch in
schwarz-rot-gold gehüllt und auch auf
der Turmspitze wehte eine solche Fah-
ne, was wohl sicher nicht im Sinne des
„Eisernen Kanzlers“ gewesen ist, aber
das Schwarz-Weiß-Rot des Bismarck-
reiches durfte in Osterreich-Ungarn
nicht gehißt werden. Damals führte man
ein deutschnationales Fest auf, wie es
wohl nur selten in Böhmen zu Beginn
des 20. Jahrhunderts stattgefunden hat.
Unter den Klängen der „Wacht am
Rhein“ zogen Honoratioren, Ehrengä-
ste aus dem Vogtland und Oberfran-
ken, dutzende Vereine und Hunderte
Schaulustige aufden Hainberg, wo man
um 15 Uhr ankam.

In seiner Festrede betonte Turmbau-
Obmann, Bürgermeister Emil Schindler
unter anderem: „Wohin wir schauen ist
deutsches Land, und was wir empfin-
den von dem Lug-ins-Land des Turmes
ist: daß auf dem Boden wo wir stehen,
deutsche Laute, deutsche Art und Sitte
nie vergehn.“ Der Name „Bismarck-
turm“ sei „aus Dankbarkeit für den gro-
ßen Nationalhelden, der uns Deutschen
Achtung und Anerkennung aufdem gan-
zen Erdballe verschaffte“ von der Be-
völkerung vorgeschlagen worden. Das
anschließende Volksfest dauerte bis in
die Nacht zum Montag.

Im ersten Jahr seines Bestehens wur-
de der Hainbergturm von 20.860 Perso-
nen bestiegen, wobei aber die zahlrei-
chen Schulklassen nicht mitgerechnet
sind. Zur Sonnwendfeier 1905 sollen
soviele Menschen wie nie zuvor aufdem
Hainberg gewesen sein. Die Feuer auf
den vier Balkonen des Granitturmes
leuchteten weit ins Ascher, Eger-, Sechs-
ämter- und Vogtland hinein.

Weitere deutsche Denkmäler fanden
ihren Platz auf dem Hainberg, 1905
Friedrich Schiller, 1909 Turnvater Jahn,
1913 Bismarck-Relief am Turm und
Theodor Körner. Alle wurden nach 1946
von den Tschechen beseitigt. Auch der
Turm sollte weichen, aber Gott sei Dank
begnügte man sich mit dem neuen Na-
men „rozhledna“ (Aussichtsturm). Die
deutschsprachige Tafel am Eingang
blieb erhalten. Während der Zeit des
„Eisernen Vorhangs“ war er so etwas
wie ein Symbol der Zusammengehörig-
keit. Von seiner Plattform aus hat man
eine überragende Fernsicht auf Fich-
tel- und Erzgebirge. Die Kirchtürme von
Selb und Schönwald grüßen von Bay-
ern und jene von Adorf und Landwüst
von Sachsen herüber und der Hainberg-
turm dient der Orientierung auf beiden
Seiten. 0

Das Lied vom Hainbergturm.
Richard Stöfer (1925) 6

Von grünen Bäumen eingeschlossen,
auf steiler Höh' erprobt im Sturm,
von Regenschauer übergossen,
ragt stolz empor der Hainbergturm.
Er schaut herab auf unsre Stadt,
die Stadt, die ihn geboren hat.
Er ruft herunter, seht mich an,
was Menschenhand vollbringen kann.

Hoch über Täler, über Fluren
schaut er hinab so weit er kann.
Er sieht der Arbeit Segensspuren,
zeigt Wanderern die Richtung an,
auf steiler Höh' trotz Wind und Sturm,
ragt stolz empor der Hainbergturm
und schaut hinab wo Menschenkraft
von früh bis abends werkt und schafft.

Und fragend bleibt der Wand'rer stehn,
ich sage ihm, wohlan, frischauf,
Willst du die Ascher Heimat sehn,
dann steig auf diesen Turm hinauf
und schau hinab in's tiefe Tal,
wohin dein Blick schwebt, überall
siehst du die Dörfer weit und breit
am Bergeshang, im Tal verstreut.

Du siehst die Wiesen und die Felder,
gepflegt von treuer Menschenhand,
die vielen Berge und die Wälder,
bis weit hinein in's Bayernland.
Und wenn du dann befriedigt bist
und weißt, wie uns're Heimat ist,
nimm wieder deinen Wanderstab
und steig von diesem Turm herab.

Richard Stöfer (1876-1944)

Unser Hainberg und sein Turm.
Gesehen aus heutiger Sicht von Franz Weller

Richard Stöfer hat geschrieben,
das Lied vom Hainbergturm.
Nichts davon ist uns geblieben,
hinweggefegt -- des Hasses Sturm.

Heute ruft der Turm herunter,
so gescheh”n, es ist ein Wahn.
„Uns're Stadt“ geht langsam unter -
was Menschenhand vollbringen kann.

Und die Dörflein in der Runde,
manches davon ist nicht mehr,
weiter blutet diese Wunde
dieses schmerzet ja so sehr.

Auch die Menschen die dich lieben,
werden einmal nicht mehr sein.
Hainbergturm, du bist geblieben -
und dann bist auch du allein.

Um den Turm sind wir gesessen,
deutscher Fleiß und deutscher Geist.
Kein Fremder kann es je ermessen,
was Heimat und was Hainberg heißt.

Wahre Liebe dir zu geben,
konnten einzig wir allein,
und in deinem ganzen Leben
wird das nie ein Fremder sein.

Denn die Lieb' die wir empfinden
und zu der wir fähig sind,
wird ein Fremder niemals finden -
nur ein „echtes Ascher Kind“.

Einstens viele schöne Stunden,
haben wir bei dir verbracht,
nur die bösen, schweren Wunden -
hat fremde Menschenhand gemacht!
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Doris Hcirtel:
Monat Juni -Hainberg-Monat

Der Hainberg, ein Wahrzeichen, der
Turm, weithin sichtbar, gehórte zu der
Stadt und ihren Menschen. Jeder stand
am Zugfenster wenn er von irgendwo
heimkam, wartete, daB der,,SteíÍl" ůber
die Baumwipfel grůBte.

Viele Wege fůhrten zu ihm, an ihm
vorbei oder rund um ihn herum. Wun-
derschÓn waren ďie ganz frůhen Som-
mermorgen. Kein menschlicher Laut
stórte das Vogelkonzert. Tau blitzte auf
Grásern und Blumen, verschwenderisch
bunt blúhten die Wiesen. Die Luft war
herb und frisch, vom Kirchturm her
klang verweht das Sonntagsláuten.

Auf dem Vorplatz vor dem heimeli-
gen Hainberghaus stieg schon guter,
starker Kaffeegeruch in die Nase. Die
freundliche Bedienung im schwarzen
Kleid mit weiBem Schůrzchen servierte
den Kaffee in hohen Glásern, Wiener
Kaffeehaus-Atmospháre spann unsicht-
bare Fáden vom Stephansdom zum
Hainbergturm.,,Kaffee Verkehrt", ein
weiBer Milchkaffee fur die Kinder ge-
hórte dazu. Es waren nur wenige Besu-
cher, die diese stille Stunde genossen.
Oft waren es die gleichen, die ab und zu
bei vollem Mond den Aufstieg ůber den
Bierweg machten. Man suchte mit der
Taschenlampe Waldmeister und trank
die Bowle um Mitternacht.

Der Hainberg war kein ůberlaufenes
Ausflugsziel. Nur an Pfingsten hatte er
seinen groBen Tag. Am zweiten Pfrngst-
tag kam die halbe Stadt zu ihm. Blas-
musik und Luftballons, Bratwůrste und
scháumendes Bier gehórten dazu und
viele, viele Menschen.

War der Tag verklungen, kehrte die
Stille unter die hohen Fichten zurúck.

Wenige Wochen spáter' wenn die rie-
sigen Pechkessel an den vier Balkonen
hell aufloderten, nach Nord, nach Ost,
nach West und Sůd versammelten sich
wieder Menschen um den Felsen. Sie
waren leise, sangen ihre Lieder getra-
gen und ernst. Sonnwendfeier, Sonn-
wendfeuer grůBten hinůber ins Nach-
barland. Der Nachtwind wehte Heuduft
von den gemáhten Wiesen. Die bunte
Blumenpracht welkte der Ernte entge-
gen. Es war, als gemahne der starke
betáubende Geruch an alles Vergángli-
che. Es war wie ein Ahnen von dem was
kommen wůrde' Schweigend gingen die
Menschen der Stadt entgegen, heimzu.

An einem strahlenden Junitag wan-
derten zwei Menschen den Weg zum
Hainberg. Schweigsam gingen sie an
Turnvater Jahn vorbei, der hoheitsvoll
auf seinem Sockel zur Stadt hinunter
schaute. WeiBer Kies und helle Bánke
machten das Plátzchen zu einem Ruhe-
platz. Die beiden schritten weiter. Nach
kurzem Anstieg blieben sie vor dem
KÓrnerdenkmal stehen, ein sterbender
Krieger auf bronzenem Relief. Die bei-
den Wanderer hoben die Gesichter em-
por. Sie warenjung, die beiden, 19 und
L7 Jahre, aber Kinder waren sie wohl
keine mehr. Das Mádchen sprach ein

omnibusÍahrt ins Báderdreieck
Das Reisebúro Weiherer, Hof und Rehau, Íuhrt am Dienstag, 9. August

erne

omnibusfahrt mit Ftihrung in das Báderdreieck
durch.

Zusteigemóglichkeiten: 7.00 Uhr Hof, BahnhoÍ -7.15 Uhr oberkotzau,
alte Sparkasse - 7.25 Uhr Schwarzenbach, Hotel Sonne - 7.40 Uhr
Rehau, Maxplatz - 7.50 Uhr Schónwald, Bushaltestelle B 15 - B.00
Uhr Selb, Bahnhof.
Anmeldungen sind mÓglich bei:
ReisebŮro Weiherer' Schulstr' 10, 95111 Rehau, Tel. 09283/10 56 und
95028 Hof, MarienstraBe 87, Telefon 09281/1 85 11

Das Heimattreffen rtickt náher!
Das 20. Ascher Heimattreffen mit VogelschieBen am 6. und 7. August
1994 steht Vor der TÚre! Die Vorbereitungen sind nahezu abgeschlos-
sen, die Verantwortlichen freuen sich schon heute auf die vielen Lands-
leute, die den Weg nach Rehau Íinden Werden.

Zur lnÍormation zum wiederholten Male das Festprogramm:
Freitag, 5. August 1994
Ab 17.00 Uhr gemÚtliches Beisammensein bereits eingetrofÍener

Festgáste im Ascher SchÚtzenhoÍ Eulenhammer

Samstag, 6. August 1994
1 1.00 Uhr ZelterÓfÍnung
15.00 Uhr Eróffnung der Heimattage im Rehauer Rathaus.

Zeitgleich ErÓfÍnung der groBen Foto-Ausstellung
,,Das war unser Asch".

'lB.00 Uhr GroBes Galakonzert im Rehauer SchÚtzenhaus.
Wiener Abend mit Gustl PloB, Bad Brambach
und seinem Salonorchester.

Sonntag, 7. August 1994
10.30 Uhr Feierstunde am Ehrenmal Rehau. Festgottesdienst,

gehalten Von PÍarrer Walter Eibich'
13.00 Uhr Aufstellung zum Festzug in der WallstraBe.
13.30 Uhr GroBer Festzug durch die Stadt zum Festplatz.
Ab 15.00 Uhr VogelabschuB im SchÚtzenhaus Rehau'

Montag, 8. August 1994
Ab 9.30 Uhr FrÚhschoppen im Ascher SchÚtzenhof Eulenhammer.

AnschlieBend VogelabschuB im SchÚtzenhaus Rehau.
KrÓnung der neuen SchÚtzenmajestáten'

Achtung: Unsere Ascher Heimatstube im neuen Museum Rehau
(Maxplatz) ist an beiden Tagen geÓfÍnet!

)<

Besuchen Sie die groBe Fotoausstellung des
Heimatverbandes des Kreises Asch e. V.

im Foyer des Rathauses der Stadt Rehau,
anláBlich des 20. Ascher Heimaltreffens

mit VogelschieBen in der Patenstadt Rehau:

,,Das war unser Asch"
vom 2. bis 30. August 1994.

ÓÍÍnungszeiten:
Montag bis Freitag von 8.00 bis '12.00 Uhr

Montag bis Donnerstag von '13.00 bis 16.00 Uhr.
An unseren Rehauer Heimattagen 6. und 7. August '1994

durchgehend geÓffnet Von 9.00 bis 17.00 Uhr.
a Erwerben auch Sie ein schónes Bild lhrer alten Heimat. l)
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Doris Härtel:
Monat Juni -

Hainberg-Monat
Der Hainberg, ein Wahrzeichen, der

Turm, weithin sichtbar, gehörte zu der
Stadt und ihren Menschen. Jeder stand
am Zugfenster wenn er von irgendwo
heimkam, wartete, daß der „Steffi“ über
die Baumwipfel grüßte.

Viele Wege führten zu ihm, an ihm
vorbei oder rund um ihn herum. Wun-
derschön waren die ganz frühen Som-
mermorgen. Kein menschlicher Laut
störte das Vogelkonzert. Tau blitzte auf
Gräsern und Blumen, verschwenderisch
bunt blühten die Wiesen. Die Luft war
herb und frisch, vom Kirchturm her
klang verweht das Sonntagsläuten.

Auf dem Vorplatz vor dem heimeli-
gen Hainberghaus stieg schon guter,
starker Kaffeegeruch in die Nase. Die
freundliche Bedienung im schwarzen
Kleid mit weißem Schürzchen servierte
den Kaffee in hohen Gläsern, Wiener
Kaffeehaus-Atmosphäre spann unsicht-
bare Fäden vom Stephansdom zum
Hainbergturm. „Kaffee Verkehrt“, ein
weißer Milchkaffee für die Kinder ge-
hörte dazu. Es waren nur wenige Besu-
cher, die diese stille Stunde genossen.
Oft waren es die gleichen, die ab und zu
bei vollem Mond den Aufstieg über den
Bierweg machten. Man suchte mit der
Taschenlampe Waldmeister und trank
die Bowle um Mitternacht.

Der Hainberg war kein überlaufenes
Ausflugsziel. Nur an Pfingsten hatte er
seinen großen Tag. Am zweiten Pfingst-
tag kam die halbe Stadt zu ihm. Blas-
musik und Luftballons, Bratwürste und
schäumendes Bier gehörten dazu und
viele, viele Menschen.

War der Tag verklungen, kehrte die
Stille unter die hohen Fichten zurück.

Wenige Wochen später, wenn die rie-
sigen Pechkessel an den vier Balkonen
hell aufloderten, nach Nord, nach Ost,
nach West und Süd versammelten sich
wieder Menschen um den Felsen. Sie
waren leise, sangen ihre Lieder getra-
gen und ernst. Sonnwendfeier, Sonn-
wendfeuer güßten hinüber ins Nach-
barland. Der Nachtwind wehte Heuduft
von den gemähten Wiesen. Die bunte
Blumenpracht welkte der Ernte entge-
gen. Es war, als gemahne der starke
betäubende Geruch an alles Vergängli-
che. Es war wie ein Ahnen von dem was
kommen würde. Schweigend gingen die
Menschen der Stadt entgegen, heimzu.

An einem strahlenden Junitag wan-
derten zwei Menschen den Weg zum
Hainberg. Schweigsam gingen sie an
Turnvater Jahn vorbei, der hoheitsvoll
auf seinem Sockel zur Stadt hinunter
schaute. Weißer Kies und helle Bänke
machten das Plätzchen zu einem Ruhe-
platz. Die beiden schritten weiter. Nach
kurzem Anstieg blieben sie vor dem
Körnerdenkmal stehen, ein sterbender
Krieger auf bronzenem Relief. Die bei-
den Wanderer hoben die Gesichter em-
por. Sie waren jung, die beiden, 19 und
17 Jahre, aber Kinder waren sie wohl
keine mehr. Das Mädchen sprach ein
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Das Heimattreffen rückt näher!
Das 20. Ascher Heimattreffen mit \/ogelschießen am 6. und 7. August
1994 steht vor der Türe! Die Vorbereitungen sind nahezu abgeschlos-
sen, die Verantwortlichen freuen sich schon heute auf die vielen Lands-
leute, die den Weg nach Rehau finden werden.
Zur Information zum wiederholten Male das Festprogramm:
Freitag, 5. August 1994
Ab 17.00 Uhr gemütliches Beisammensein bereits eingetroffener

Festgäste im Ascher Schützenhof Eulenhammer
Samstag, 6. August 1994
11.00 Uhr Zelteröffnung
15.00 Uhr Eröffnung der Heimattage im Rehauer Rathaus.

Zeitgleich Eröffnung der großen Foto-Ausstellung
„Das war unser Asch“.

18.00 Uhr Großes Galakonzerf im Rehauer Schützenhaus.
Wiener Abend mit Gustl Ploß, Bad Brambach
und seinem Salonorchester.

Sonntag, 7. August 1994 _
10.30 Uhr Feierstunde am Ehrenmal Rehau. Festgottesdienst,

gehalten von Pfarrer Walter Eibich.
13.00 Uhr Aufstellung zum Festzug in der Wallstraße.
13.30 Uhr Großer Festzug durch die Stadt zum Festplatz.
Ab 15.00 Uhr \/ogelabschuß im Schützenhaus Rehau.
Montag, 8. August 1994
Ab 9.30 Uhr Frühschoppen im Ascher Schützenhof Eulenhammer.

Anschließend Vogelabschuß im Schützenhaus Rehau.
Krönung der neuen Schützenmajestäten.

Achtung: Unsere Ascher Heimatstube im neuen Museum Rehau
(Maxplatz) ist an beiden Tagen geöffnet!

\l/
IOI/|\

Besuchen Sie die große Fotoausstellung des
Heimatverbandes des Kreises Asch e. V.

im Foyer des Rathauses der Stadt Rehau,
anläßlich des 20. Ascher Heimattreffens

mit Vogelschießen in der Patensfadt Rehau:
„Das war unser Asch

vom 2. bis 30. August 1994.
Öffnungszeiten:

Montag bis Freitag von 8.00 bis 12.00 Uhr
Montag bis Donnerstag von 13.00 bis 16.00 Uhr.

An unseren Rehauer Heimattagen 6. und 7. August 1994
durchgehend geöffnet von 9.00 bis 17.00 Uhr.

O Enıverben auch Sie ein schönes Bild Ihrer alten Heimat. 0

Omnibusfahrt ins Bäderdreieck
Das Reisebüro Weiherer, Hof und Rehau, führt am Dienstag, 9. August

eine
Omnibusfahrt mit Führung in das Bäderdreieck

durch.
Zusteigemöglichkeiten: 7.00 Uhr Hof, Bahnhof _ 7.15 Uhr Oberkotzau,
alte Sparkasse - 7.25 Uhr Schwarzenbach, Hotel Sonne - 7.40 Uhr
Rehau, Maxplatz _ 7.50 Uhr Schönwald, Bushaltestelle B 15 - 8.00
Uhr Selb, Bahnhof.
Anmeldungen sind möglich bei:
Reisebüro Weiherer, Schulstr. 10, 95111 Rehau, Tel. 09283/10 56 und
95028 Hof, Marienstraße 87, Telefon 09281/1 85 11
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paar Zeilen des Freiheitsliedes . . . ,,nnr
im Felde, da ist. . ." Sie schwieg wie-
der. Gestern war die Nachricht gekom-
men, daB Hans, ein Schulkamerad, in
RuBland gefallen war. Sie hatten auf
ihre eigene Abschiedsfeier verzichtet
und wanderten nun zum Hainberg,zlJm
Abschiednehmen. Der kůhle Hochwald
umfing sie, der letzte steile Anstieg
. . . dann waren sie vor dem Haus. Jetzt
packt sie doch der Úbermut. Wie als
Kinder, so kletterten sie ůber den grau-
en Schiefer und liefen zum Turm.

Faszinierend die Akustik des riesi-
gen Bauwerkes! Es war, als wtirde je-
der Ton hinaufgetragen in die hohe Ke-
gelspitze. Immer schneller, immer hó-
her liefen sie die Wendeltreppe hinauf,
bis zu den wuchtigen Balkonen.

Noch atemlos, hielten sie, traten hin-
aus, brausenden Wind in den Haaren,
tief unter ihnen die Baumwipfel und
vor ihnen das grůne gelíebte Paradies
der Heimat, verblauend die Berge am
Horizont. Die KindeďrÓhlichkeit war jáh
vergangen. ,,Ob man es wiedersieht?"
Die Stimme hatte rauh geklungen.

Am náchsten Vormittag saBen sie im

Zu.g. Zwei Freunde in feldgrau waren
dabei, vom Urlaub zurůck zur Truppe
hieB ihr Marschbefehl. Der Neunzehn-
jáhrige hatte die Einberufung zu sei-
nem ersten Standort in der Tasche, das
Mádchen die Einberufung zum weibli-
chen Arbeitsdienst im Gepáck.

Regensburg war die letzte gemeinsa-
me Station. Sie saBen zusammen im
ůberfúllten Wartesaal bei einer Tasse
Ersatzkaffee. Der Lautsprecher ver-
stummte... Sondermeldung. Augen-
blicklich verstummte der Geráuschpe-
gel im menschengefůllten Saal, feldgrau
herrschte vor. Sie hórten es alle: Die
Alliierten waren in der Normandie ge-
landet... schwere Verluste.. . die In-
vasion hatte begonnen. Es war der 6.
Juni 1944. Sie fuhren alle weiter zu
ihrer Truppe. Einmal noch hat das Mád-
chen den Turm wiedergesehen, zwei
Jahre spáter. Als Ausgewiesene und
heimlich Zurůckgekommene stieg sie
langsam die runde Treppe wieder hin-
unter. Von unten kamen ihr zwei tsche-
chische Soldaten mit Maschienenpisto-
len im Arm entgegen.
Dann war es genug.

nommen zu werden. Franz Neubauer
zog in seiner moderaten Art die deutsch-
tschechischen Schnittlinien nach wie sie
durch das Recht auf die Heimat beste-
hen, verdeutlichte die bleibenden Po-
stulate der Sudetendeutschen, verwies
auf die Notwendigkeit der AuÍhebung
der Benesch-Dekrete und begriindete
das Eďordernis eines sudetendeutsch-
tschechischen Dialogs. Sachlich klare
Worte fand der Schirmherrschaftsmi-
nister Dr. Gebhard Glúck, wenn er u. a.
meinte, ,,daB in den Heimatfragen der
Sudetendeutschen nichts ohne und
schon gar nichts gegen diese Volksgrup-
pe geschehen darf!".

Freundlich allgemein nahm sich das
GruBwort ďes Nůrnberger oberbůrger-
meisters Dr. Schónlein aus, gewohnt
verbindlich die Rede des Bundesťrnanz-
ministers Dr. Waigel, sachlich verhal-
ten, auf Wohlgestimmtheit aller Seiten
zielend die des Bundesinnenministers
Dr. Kanther, der wieder vom ,,Einbin-
den" sprach, wie weiland Herr Scháuble
kurz vor dem Vertrag mit der CSFR.
Mit viel Beifall bedacht wurde die Rede
des Schirmherrn und bayerischen Mi-
nisterprásidenten Dr. Stoiber, dessen
ersten Worte an seine Rede von 1993
anknůpften und die Versicherung wie-
derholten, daB sich die Sudetendeut-
schen auf ihn verlassen kónnten. Dies
wurde mit Dank quittiert, kann doch
sonst das Wort ,,verlassen" fůr die Su-
detendeutschen nachgerade als Schlůs-
selwort hinsichtlich ihrer Behandlung
durch die deutsche Politik gelten.

Ausgezeichnet erschienen die vielen
Ausstellungen, Werkstuben und Infor-
mationsstánde, erstmals auch eine Dar-
stellung sudetendeutschen Unterneh-
mertums im Westen, was alles Zeugen-
schaft einer lebendigen Volksgruppe
bedeutet, all jenen zum Ttotz, die der
Volksgruppe so gerne das SterbeglÓck-
chen láuten móchten.

Herbert Braun:
Was geschah unter den

Elsterquellen? (XV)
7. Ein germanisches Heiligtum auf dem
Hainberg?

Der vielgeliebte Ascher Hausberg,
hóchster Gipfel des Bezirks, ort fůr
flammende Reden und Sonnwendfeuer

- sollte er nicht schon den frůhesten
Bewohnern fúr Fanale und opferfeuer
gedient haben?

Leider nein. Nichts ist dort oben ge-
funden worden; und der Wunsch war
der Vater des Gedankens, als Rogler
eine rótliche Verfárbung am Hainberg-
Felsen fůr uralte Blutspuren von op-
ferhandlungen ansah. Weshalb auch ein
Zweifler zurůckfragte, ob man wohl 40
Jahre nach der Vertreibung eine da-
heimgelassene Blutwurst aufspiiren
kónnte, geschweige opferblut nach 1600
Jahren?

Mit seinen 753 m Hóhe ůberragt der
Hainberg nur wenig das úbrige Hůgel-
land aus Tannich (737 m), LerchenpÓhl
(736 m), Finkenberg bei Steinpóhl (716
m), Wachberg bei Oberreuth (715 m).

Ernst Korn:

Sudetendeutscher Tag 1994 -Nůrnberger Umrisse

Ganz allgemein war der diesjáhrige
Sudetendeutsche Tag ein Gro8ereignis
in Bayern, dem diesmal zumindest das
Bayerische Fernsehen erfreuliches Au-
genmerk widmete' jáhrt sich doch heu-
er die i]bernahme der Schirmherrschaft
ůber die Sudetendeutschen durch den
Freistaat als dessen vierten Stamm zum
vierzigsten Male. Andere Medien vom
ZDF bis zur WELT verharrten hinge-
gen bei ihrer Tradition, námlich entwe-
der gar nichts oder nur Marginales von
einer hunderttausendfachen Begegnung
der aus ihrer Heimat brutal vertriebe-
nen Menschen zu vermitteln, die nichts
als ein biBchen Gerechtigkeit anmah-
nen und dafůr seit Jahrzehnten ange-
feindet, beleidiet und verteufelt wer-
den, wie sich das in einem Rechtsstaat
eben wohl so schickt.

Das besonnte Messegeliinde, angemes-
sen stadtfern, aber unweit des Forums
der Reichsparteitage von einst gelegen
(was lieBe sich fůr einen gewieften Jour-
nalisten nicht TreÍfliches úber das ge-
rade dortige Meeting der Sudetendeut-
schen ableiten!), hatte schon am Pfingst-
samstag eine groBe Anzahl von Besu-
chern angezogen, deren Interesse der
feierlichen ErÓffnung der Veranstaltung
und der Verleihung des Karlspreises
1994 der Sudetendeutschen Lands-
mannschaft an den ósterreichischen
AuBenminister Dr. Alois Mock bzw. ei-
ner Reihe von Fachtagungen der Fami-
lienforscher, Amtswalter, Akademiker
oder Pádagogen gegolten hatte. Die er-
neut zahlreich vergebenen und vom neu-
gewáhlten Prásidenten des Bundes der
Vertriebenen Dr. Fritz Wittmann fůr
herausragende kulturelle und der Volks-
tumspflege gewidmete Arbeiten verwie-

sen wiederum vortrefflich auf die weit-
gespannte und meist im verborgenen
gedeihenden meisterhaften Leistungen
sudetendeutschen Wirkens. Erfreulich
auch die rege Anteilnahme an den
Volkstumsveranstaltungen des Sams-
tagabends.

Wie herzlich und mit welch besonde-
rer Genugtuung wurden sie doch be-
gTůBt, als sie am Pfrngstsonntag in die
ůberfúllte Frankenhalle einzogen, die
Egerlánder von drůben unter ihrem
GruBtransparent und all die anderen
Teilnehmer, denen es so lange verwehrt
war, zu den groBen Heimattreffen der
Sudetendeutschen zu kommen. Noch nie
waren auch so viele tschechische Gáste
angereist und Reporter akkreditiert wie
diesmal, was sicher die Hinneigung zu
den Anliegen der Sudetendeutschen be-
kunden wollte. Die mutige Tat eines
Paares von Jungtschechen, die am
Samstag ein Leintuch rlait Cheb mu/3
tschechisch bleiben auswickelten, ist da
wohl eher als Anregung fůr áhnliches
Auftreten von Angehórigen der Eger-
lánder Bekenntnisgeneration zu werten,
bei Gelegenheit ein Transparent mit der
Aufschrift Eger muB wieder deutsch
werden zu entrollen, was ůberdies noch
weit mehr Mediengier anzufachen im-
stande wáre.

Sie waren alle wieder da, die aus Mit-
teldeutschland, welche die Freiheit ih-
rer Teilnahme nun sichtlich genossen,
die aus Ósterreich und dem restlichen
Europa, die aus Úbersee und von hier-
zulande. Immer war es freilich Wieder-
sehensfreude und das AuÍÍlackern je-
nes Flámmchens aus der fernen See-
lenlandschaft, die wir immer noch Hei-
mat nennen und deren Raub nur die
Beraubten wirklich begreifen kónnen.

Die Reden waren durchweg hórens-
wert, manche Worte erschienen sogar
ergreifend und mancher Satz hátte ver-
dient, von maBgeblichen Politikern ver-
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paar Zeilen des Freiheitsliedes . _ _ „nur
im Felde, da ist. . .“ Sie schwieg wie-
der. Gestern war die Nachricht gekom-
men, daß Hans, ein Schulkamerad, in
Rußland gefallen war. Sie hatten auf
ihre eigene Abschiedsfeier verzichtet
und wanderten nun zum Hainberg, zum
Abschiednehmen. Der kühle Hochwald
umfing sie, der letzte steile Anstieg
. . . dann waren sie vor dem Haus. Jetzt
packt sie doch der Ubermut. Wie als
Kinder, so kletterten sie über den grau-
en Schiefer und liefen zum Turm.

Faszinierend die Akustik des riesi-
gen Bauwerkes! Es war, als würde je-
der Ton hinaufgetragen in die hohe Ke-
gelspitze. Immer schneller, immer hö-
her liefen sie die Wendeltreppe hinauf,
bis zu den wuchtigen Balkonen.

Noch atemlos, hielten sie, traten hin-
aus, brausenden Wind in den Haaren,
tief unter ihnen die Baumwipfel und
vor ihnen das grüne geliebte Paradies
der Heimat, verblauend die Berge am
Horizont. Die Kinderfröhlichkeit warjäh
vergangen. „Ob man es wiedersieht?“
Die Stimme hatte rauh geklungen.

Am nächsten Vormittag saßen sie im

Ernst Korn:

Sudetendeutscher Tag 1994 _
Nürnberger Umrisse

Ganz allgemein war der diesjährige
Sudetendeutsche Tag ein Großereignis
in Bayern, dem diesmal zumindest das
Bayerische Fernsehen erfreuliches Au-
genmerk widmete, jährt sich doch heu-
er die Ubernahme der Schirmherrschaft
über die Sudetendeutschen durch den
Freistaat als dessen vierten Stamm zum
vierzigsten Male. Andere Medien vom
ZDF bis zur WELT verharrten hinge-
gen bei ihrer Tradition, nämlich entwe-
der gar nichts oder nur Marginales von
einer hunderttausendfachen Begegnung
der aus ihrer Heimat brutal vertriebe-
nen Menschen zu vermitteln, die nichts
als ein bißchen Gerechtigkeit anmah-
nen und dafür seit Jahrzehnten ange-
feindet, beleidigt und verteufelt wer-
den, wie sich das in einem Rechtsstaat
eben wohl so schickt.

Das besonnte Messegelände, angemes-
sen stadtfern, aber unweit des Forums
der Reichsparteitage von einst gelegen
(was ließe sich für einen gewieften Jour-
nalisten nicht Treffliches über das ge-
rade dortige Meeting der Sudetendeut-
schen ableiteni), hatte schon am Pfingst-
samstag eine große Anzahl von Besu-
chern angezogen, deren Interesse der
feierlichen Eröffnung der Veranstaltung
und der Verleihung des Karlspreises
1994 der Sudetendeutschen Lands-
mannschaft an den österreichischen
Außenminister Dr. Alois Mock bzw. ei-
ner Reihe von Fachtagungen der Fami-
lienforscher, Amtswalter, Akademiker
oder Pädagogen gegolten hatte. Die er-
neut zahlreich vergebenen und vom neu-
gewählten Präsidenten des Bundes der
Vertriebenen Dr. Fritz Wittmann für
herausragende kulturelle und der Volks-
tumspflege gewidmete Arbeiten verwie-
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Zug. Zwei Freunde in feldgrau waren
dabei, vom Urlaub zurück zur Truppe
hieß ihr Marschbefehl. Der Neunzehn-
jährige hatte die Einberufung zu sei-
nem ersten Standort in der Tasche, das
Mädchen die Einberufung zum weibli-
chen Arbeitsdienst im Gepäck.

Regensburg war die letzte gemeinsa-
me Station. Sie saßen zusammen im
überfüllten Wartesaal bei einer Tasse
Ersatzkaffee. Der Lautsprecher ver-
stummte _ _ . Sondermeldung. Augen-
blicklich verstummte der Geräuschpe-
gel im menschengefüllten Saal, feldgrau
herrschte vor. Sie hörten es alle: Die
Alliierten waren in der Normandie ge-
landet . . . schwere Verluste . . _ die In-
vasion hatte begonnen. Es war der 6.
Juni 1944. Sie fuhren alle weiter zu
ihrer Truppe. Einmal noch hat das Mäd-
chen den Turm wiedergesehen, zwei
Jahre später. Als Ausgewiesene und
heimlich Zurückgekommene stieg sie
langsam die runde Treppe wieder hin-
unter. Von unten kamen ihr zwei tsche-
chische Soldaten mit Maschienenpisto-
len im Arm entgegen.
Dann war es genug.

sen wiederum vortrefflich auf die weit-
gespannte und meist im verborgenen
gedeihenden meisterhaften Leistungen
sudetendeutschen Wirkens. Erfreulich
auch die rege Anteilnahme an den
Volkstumsveranstaltungen des Sams-
tagabends.

Wie herzlich und mit welch besonde-
rer Genugtuung wurden sie doch be-
grüßt, als sie am Pfingstsonntag in die
überfüllte Frankenhalle einzogen, die
Egerländer von drüben unter ihrem
Grußtransparent und all die anderen
Teilnehmer, denen es so lange verwehrt
war, zu den großen Heimattreffen der
Sudetendeutschen zu kommen. Noch nie
waren auch so viele tschechische Gäste
angereist und Reporter akkreditiert wie
diesmal, was sicher die Hinneigung zu
den Anliegen der Sudetendeutschen be-
kunden wollte. Die mutige Tat eines
Paares von Jungtschechen, die am
Samstag ein Leintuch mit Cheb muß
tschechisch bleiben auswickelten, ist da
wohl eher als Anregung für ähnliches
Auftreten von Angehörigen der Eger-
länder Bekenntnisgeneration zu werten,
bei Gelegenheit ein Transparent mit der
Aufschrift Eger muß wieder deutsch
werden zu entrollen, was überdies noch
weit mehr Mediengier anzufachen im-
stande wäre.

Sie waren alle wieder da, die aus Mit-
teldeutschland, welche die Freiheit ih-
rer Teilnahme nun sichtlich genossen,
die aus Osterreich und dem restlichen
Europa, die aus Ubersee und von hier-
zulande. Immer war es freilich Wieder-
sehensfreude und das Aufflackern je-
nes Flämmchens aus der fernen See-
lenlandschaft, die wir immer noch Hei-
mat nennen und deren Raub nur die
Beraubten wirklich begreifen können.

Die Reden waren durchweg hörens-
wert, manche Worte erschienen sogar
ergreifend und mancher Satz hätte ver-
dient, von maßgeblichen Politikern ver-

_75.._

nommen zu werden. Franz Neubauer
zog in seiner moderaten Art die deutsch-
tschechischen Schnittlinien nach wie sie
durch das Recht auf die Heimat beste-
hen, verdeutlichte die bleibenden Po-
stulate der Sudetendeutschen, verwies
auf die Notwendigkeit der Aufhebung
der Benesch-Dekrete und begründete
das Erfordernis eines sudetendeutsch-
tschechischen Dialogs. Sachlich klare
Worte fand der Schirmherrschaftsmi-
nister Dr. Gebhard Glück, wenn er u. a.
meinte, „daß in den Heimatfragen der
Sudetendeutschen nichts ohne und
schon gar nichts gegen diese Volksgrup-
pe geschehen darfl“.

Freundlich allgemein nahm sich das
Grußwort des Nürnberger Oberbürger-
meisters Dr. Schönlein aus, gewohnt
verbindlich die Rede des Bundesfinanz-
ministers Dr. Waigel, sachlich verhal-
ten, auf Wohlgestimmtheit aller Seiten
zielend die des Bundesinnenministers
Dr. Kanther, der wieder vom „Einbin-
den“ sprach, wie weiland Herr Schäuble
kurz vor dem Vertrag mit der CSFR.
Mit viel Beifall bedacht wurde die Rede
des Schirmherrn und bayerischen Mi-
nisterpräsidenten Dr. Stoiber, dessen
ersten Worte an seine Rede von 1993
anknüpften und die Versicherung wie-
derholten, daß sich die Sudetendeut-
schen auf ihn verlassen könnten. Dies
wurde mit Dank quittiert, kann doch
sonst das Wort „verlassen“ für die Su-
detendeutschen nachgerade als Schlüs-
selwort hinsichtlich ihrer Behandlung
durch die deutsche Politik gelten.

Ausgezeichnet erschienen die vielen
Ausstellungen, Werkstuben und Infor-
mationsstände, erstmals auch eine Dar-
stellung sudetendeutschen Unterneh-
mertums im Westen, was alles Zeugen-
schaft einer lebendigen Volksgruppe
bedeutet, all jenen zum Trotz, die der
Volksgruppe so gerne das Sterbeglöck-
chen läuten möchten.

Herbert Braun:
Was geschah unter den

Elsterquellen? (XV)
1. Ein germanisches Heiligtum aufdem
Hainberg?

Der vielgeliebte Ascher Hausberg,
höchster Gipfel des Bezirks, Ort für
flammende Reden und Sonnwendfeuer
_ sollte er nicht schon den frühesten
Bewohnern für Fanale und Opferfeuer
gedient haben? -

Leider nein. Nichts ist dort oben ge-
funden worden; und der Wunsch war
der Vater des Gedankens, als Rogler
eine rötliche Verfärbung am Hainberg-
Felsen für uralte Blutspuren von Op-
ferhandlungen ansah. Weshalb auch ein
Zweifler zurückfragte, ob man wohl 40
Jahre nach der Vertreibung eine da-
heimgelassene Blutwurst aufspüren
könnte, geschweige Opferblut nach 1600
Jahren?

Mit seinen 753 m Höhe überragt der
Hainberg nur wenig das übrige Hügel-
land aus Tannich (737 m), Lerchenpöhl
(736 m), Finkenberg bei Steinpöhl (716
m), Wachberg bei Oberreuth (715 m).



Im Urwald frel diese Waldkuppe kaum
aui und kein Mensch wird sich mut-
willig hinauÍbemúht haben.

Das romantische Wunschbild
Schuld an der Legende von der Hain-

berg-opferstátte ist letztlich der RÓmer
Tacitus, der in seiner ,,Germania" 98 n.
Chr. schrieb, die Germanen sperrten
ihre Gottheiten nicht in Tempel ein,
sondern weihten ihnen in freier Natur
,,Haine".

Tacitus war romantisch gesinnt, wenn
man darunter die Sehnsucht nach den
natůrlichen Urspriingen, nach der Kind-
heit der Menschen und derVólker, nach
einem paradiesischen Urzustand ver-
steht. Deshalb bewunderte er das Na-
turvolk der Germanen und hielt sie den
Rómern als Spiegel vor. NaturgÓtter in
heiligen Hainen - das war echt roman-
tisch.

Zwar lagen diese Haine zwischen Seen
und Mooren, von Bergen war keine
Rede; und nattirlich gebrauchte nicht
nur Tacitus andere Namen (lateinisch:
,,lucos ac nemora"), sondern die Ger-
manen selber. Das Wort,,Hain" ist nám-
lich erst im 13. Jhdt. entstanden, zu-
sammengezogen aus ,,Hagen" (vg. Ha-
gebutte), wie ,,Maid" aus ,,Magd". Es
wurde nie populár, blieb immer ein
Dichterwort wie ,,Maid", und unserer
Mundart gánzlich fremd. (Es můBte
,,Hoa" lauten).

Aber das half alles nichts, als im vo-
rigen Jahrhundert die deutsche Roman-
tik und Germanenbegeisterung mách-
tig losbrauste. Eichendorff besang Ger-
maniens Wálder und Táler von hohen
Bergen aus (,,Da steig ich in stiller
Stund / auf den hóchsten Berg in die
Weite / GrůB dich, Deutschland, aus
Herzensgrund"). Da verfertigte auch der
FleiBener Pastor Johann Unger 1841
eine Phantasiezeichnung, untertitelt:
,,Haynberg bei Asch, als Opferherd der
alten Deutschen", und schrieb dazu:

,,Am linken Ufer der noch jugendli-
chen weiBen Elster erhebt sich, als sůd-

westlicher Ausgang des Erzgebirges, ein
Gipfel, der, wenn er auch nicht zu den
sehr bedeutenden gehórt, doch weit
umher alle HÓhen beherrscht, und da-
her schon seines erhabenen Standpunk-
tes wegen die Aufmerksamkeit fesselt

- es ist unser Hainberg. Kein Gedanke
liegt aber bei seiner Betrachtung dem
wissenschaftlich Gebildeten náher, als
daB derselbe ein Opferherd unserer
Urváter, der alten Deutschen, gewesen
sei. Denn ist es keinem Zweifel unter-
worfen, daB sie groBe Opferfeste, und
zwar in der freien Natur und auf hohen

Bergen begingen, so bleibt gar keine
Annahme als die úbrig, derselbe miisse
einem solchen Zwecke gedient haben,
da auBer ihm keine andere so angemes-
sene Hóhe in den hiesigen Gegenden
vorhanden ist. Besteigt man úberdies
seinen weit ausgewólbten' eine herrli-
che Aussicht nach BÓhmen, Sachsen und
Bayern gewáhrenden Růcken, so zeigt
sich aufseiner Spitze ein Fels, der sich
fůr einen opfertisch sehr wohl eignete
und welcher - was bei solchen heiligen
Státten gewÓhnlich zu sein pflegte -eine lange, ziemlich tief und breit ein-
gehauene, freilich durch das hohe Alter
zur Natur gewordene Rinne enthált, in
der das Blut geschlachteter Tiere auf-
gefangen und zu heiligen Weihen ver-
wendet wurde. Gegen den rauhen Ost-
wind schůtzte aber ein so zweckmáBig
und leicht hingelegter Stein, daB er nicht
ursprůnglich dagewesen sein kann, son-
dern zum Schirme der Opferflamme
hergewálzt sein muB. . . Ausgrabungen
kÓnnen hier weniger beweisen, da die-
ser Berg schon mehr als einmal, der
Bausteine wegen' durchgewůhlt wurde
und da ein dessen Haupt háufig um-
brausender Sturm nicht bloB opferůber-
reste, sondern selbst lockeres Erdreich
hinwegnahm."
(Aus: Johann lJnger, Vorurkundliche
Geschichte der bóhmischen Kronlehn-
gúter Asch und FleiBen und ihrer Um-
gebung, Eger/Leipzig 1841).

DaB der germanenbegeisterte Pastor
fůr seine ,,Annahme" nichts Konkretes
an Beweisen anzufiihren hat, wird nicht
nur der kritischen Tůbinger Tafelrunde
klar sein. An ihm, der ,,aus Flur- und
Dorfnamen Vorgeschichte deutete, wie
es ihm gerade in den Sinn kam" (Benno
Tins), der auch flugs Rommersreuth als
,,RÓmerreuth" auslegte, sollte sie sich
also gůtlich tun, wenn sie Luftgespin-
ste wittert, statt an mir.

Aber seien wir gnádig mit Pastor
Ungers germanischem Feuer, welches
ihn zu folgenden Versen beflůgelte:
Deine Opferflammen stiegen
einst zujenen Sternen auf,
die noch jetzt am Himmelsbogen
fůhren ihren Weltenlauf.
Sanfte Húgel, holde Táler,
schón verbreitet um dich her,
oh, du sahst sie vor Jahrtausend,
siehst sie, sind wir lángst nicht mehr.

Wenn schon kein Heiligtum der Ger-
manen, so wurde der Hainberg seither
doch eine Kultstátte der Germanenbe-
geisterung und alldeutschen Sehnsucht,
von dem ins Reich des Erneuerers Ger-
maniens, des Schmiedes des Bismarck-
reiches hinůberschaute. Und als um
1900 allenthalben Bismarcktúrme er-
standen, errichtete man auch hier ein
granitenes Bauwerk und nannte es,
unter den Augen des grollenden Habs-
burgers,,,Bismarckturm". Dieser Turm,
unverwústlich und symboltráchtig, gilt
noch heute als Wahrzeichen der verlo-
renen Heimat und schmúckt in Abbil-
dungen, gezeichnet oder gebastelt, man-
che hiesige Wohnstube.

Zum 50. Jahrestag seiner Einweihung
konnte der nůchterne Benno Tins in

seiner Festschrift ,,Ein Berg und ein
Turm" (1954) daher schreiben:

,,Die zúnftigen Heimatforscher von
heute nennen Pastor Unger einen Phan-
tasten. Wir wollen ihn einen Phanta-
siebegabten nennen. Wem unter uns
drángte sich beim Betrachten seines
Bildes nicht die Parallele auf, unsere
Sonnwendfeiern am selben Gipfel?
Welch bezwingender Gleichklang! Wie
es in Wahrheit in friiheren Jahrhun-
derten um unseren Berg stand, wissen
wir nicht. Verbůrgte Nachrichten ge-
hen kaum ůber zwei Jahrhunderte zu-
růck."

Was bedeutet,,Hainberg" wirklich?
Franz Sticht vom Neuberger Wirts-

haus ,,ban G'stichtn" hatte viele Ge-
sánge aufLager. Selbst verfaBte er ein
Heimatlied, an dem mich besonders die
Flurnamen erfreuen:
Maa Heumat is Neibrich, maa Heumat
war schái,
der Wold war sua heumle, die Wiesn
sua grái.
Die Berch dói hann gróiBt uns va
gnáucht u va fern,
die Hain und die Leith'n ho ghatt ich
sua gern.
Die Hei, die Elm, na Ottnbooch
vergiB e niat maa Lebatooch.

,,Die Hain", mundartlich ,,die Hei",
ist der weite bewaldete Bergbuckel zwi-
schen Asch und Neuberg, Niederreuth
und Schónbach, aus dem sich der,,Hain-
berg" aufgipfelt.

,,Die Hei", dieser Name ist auch die
Basis fůr den spáter davon abgeleiteten
Gipfelnamen,,Hainberg".

An dem ,,die" ersieht man schon, daB
der Name etwas anderes bezeichnet als
,,der lJ.airť'. Das ,,die" bezeichnet eine
Mehrzahl, námlich ,,die Háue", von
,,Hau" =,,Holzschlag".

In den vergangenen Jahrhunderten
fúhrte der groBe Holzbedarf beim Háu-
serbau besonders der Stadt zur Abhol-
zung des Bergrůckens schlie8lich bis
hinauf zum Gipfel, so da8 die erste Ab-
bildung des Hainbergs diesen vollkom-
men kahl zeigt. (Erst ab 1860 widmete
sich der Ascher Strumpf-Fabrikant und
Namensvetter des FleiBener Pastors,
Georg Unger, der Wiederaufforstung).

Bis dahin sagten die Ascher viele Jah-
re lang: ,,Genga ma in die Hei", also ,,in
die Háue". Dieses 

',Hau-Háue 
/ Hei" war

so mundartgerecht wie - man verzeihe
das Beispiel - ,,Sau-Sáue / Sei".

Natůrlich flog zwischendurch auf den
Schneisen wieder Baumwuchs an, so
daB eine Karte von 1716 ein ,,Hayholtz"
verzeichnet (Rogler 23). 1782 sagt der
Aushang zur Josephinischen Karte:
,,Die Waldung auf dem Halm Berg ist
gegen dem Asch-FluB und gegen Unter-
Neuberg meistens licht, jung und
schlecht." Die álteste Abbildung aus der
2. Hálfte des 18. Jhdts. zeigt den Hain-
berg vóllig kahl und hoch hinauf mit
Ackern bedeckt.

Ortsfremde Beamte in den Schreib-
stuben haben im vergangenen Jahrhun-
dert unsere Flurnamen oft mit Gewalt
,,nach der Schrift" zurechtgebogen, wie
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Im Urwald fiel diese Waldkuppe kaum
auf, und kein Mensch wird sich mut-
willig hinaufbemüht haben.

Das romantische Wunschbild
Schuld an der Legende von der Hain-

berg-Opferstätte ist letztlich der Römer
Tacitus, der in seiner „Germania“ 98 n.
Chr. schrieb, die Germanen sperrten
ihre Gottheiten nicht in Tempel ein,
sondern weihten ihnen in freier Natur
„Haine“.

Tacitus war romantisch gesinnt, wenn
man darunter die Sehnsucht nach den
natürlichen Ursprüngen, nach der Kind-
heit der Menschen und der Völker, nach
einem paradiesischen Urzustand ver-
steht. Deshalb bewunderte er das Na-
turvolk der Germanen und hielt sie den
Römern als Spiegel vor. Naturgötter in
heiligen Hainen _ das war echt roman-
tisch.

Zwar lagen diese Haine zwischen Seen
und Mooren, von Bergen war keine
Rede; und natürlich gebrauchte nicht
nur Tacitus andere Namen (lateinisch:
„lucos ac nemora“), sondern die Ger-
manen selber. Das Wort „Hain“ ist näm-
lich erst im 13. Jhdt. entstanden, zu-
sammengezogen aus „Hagen“ (vg. Ha-
gebutte), wie „Maid“ aus „Magd“. Es
wurde nie populär, blieb immer ein
Dichterwort wie „Maid“, und unserer
Mundart gänzlich fremd. (Es müßte
„Hoa“ lauten).

Aber das half alles nichts, als im vo-
rigen Jahrhundert die deutsche Roman-
tik und Germanenbegeisterung mäch-
tig losbrauste. Eichendorff besang Ger-
maniens Wälder und Täler von hohen
Bergen aus („Da steig ich in stiller
Stund / auf den höchsten Berg in die
Weite / Grüß dich, Deutschland, aus
Herzensgrund“). Da verfertigte auch der
Fleißener Pastor Johann Unger 1841
eine Phantasiezeichnung, untertitelt:
„Haynberg bei Asch, als Opferherd der
alten Deutschen“, und schrieb dazu:

„Am linken Ufer der noch jugendli-
chen weißen Elster erhebt sich, als süd-
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westlicher Ausgang des Erzgebirges, ein
Gipfel, der, wenn er auch nicht zu den
sehr bedeutenden gehört, doch weit
umher alle Höhen beherrscht, und da-
her schon seines erhabenen Standpunk-
tes wegen die Aufmerksamkeit fesselt

es ist unser Hainberg. Kein Gedanke
liegt aber bei seiner Betrachtung dem
wissenschaftlich Gebildeten näher, als
daß derselbe ein Opferherd unserer
Urväter, der alten Deutschen, gewesen
sei. Denn ist es keinem Zweifel unter-
worfen, daß sie große Opferfeste, und
zwar in der freien Natur und auf hohen

1*”

Bergen begingen, so bleibt gar keine
Annahme als die übrig, derselbe müsse
einem solchen Zwecke gedient haben,
da außer ihm keine andere so angemes-
sene Höhe in den hiesigen Gegenden
vorhanden ist. Besteigt man überdies
seinen weit ausgewölbten, eine herrli-
che Aussicht nach Böhmen, Sachsen und
Bayern gewährenden Rücken, so zeigt
sich auf seiner Spitze ein Fels, der sich
für einen Opfertisch sehr wohl eignete
und welcher _ was bei solchen heiligen
Stätten gewöhnlich zu sein pflegte _
eine lange, ziemlich tief und breit ein-
gehauene, freilich durch das hohe Alter
zur Natur gewordene Rinne enthält, in
der das Blut geschlachteter Tiere auf-
gefangen und zu heiligen Weihen ver-
wendet wurde. Gegen den rauhen Ost-
wind schützte aber ein so zweckmäßig
und leicht hingelegter Stein, daß er nicht
ursprünglich dagewesen sein kann, son-
dern zum Schirme der Opferflamme
hergewälzt sein muß . _ _ Ausgrabungen
können hier weniger beweisen, -da die-
ser Berg schon mehr als einmal, der
Bausteine wegen, durchgewühlt wurde
und da ein dessen Haupt häufig um-
brausender Sturm nicht bloß Opferüber-
reste, sondern selbst lockeres Erdreich
hinwegnahm.“
(Aus: Johann Unger, Vorurkundliche
Geschichte der böhmischen Kronlehn-
güter Asch und Fleißen und ihrer Um-
gebung, Eger/Leipzig 1841).

Daß der germanenbegeisterte Pastor
für seine „Annahme“ nichts Konkretes
an Beweisen anzuführen hat, wird nicht
nur der kritischen Tübinger Tafelrunde
klar sein. An ihm, der „aus Flur- und
Dorfnamen Vorgeschichte deutete, wie
es ihm gerade in den Sinn kam“ (Benno
Tins), der auch flugs Rommersreuth als
„RÖmerreuth“ auslegte, sollte sie sich
also gütlich tun, wenn sie Luftgespin-
ste wittert, statt an mir.

Aber seien wir gnädig mit Pastor
Ungers germanischem Feuer, welches
ihn zu folgenden Versen beflügelte:
Deine Opferflammen stiegen
einst zu jenen Sternen auf,
die noch jetzt am Himmelsbogen
führen ihren Weltenlauf.
Sanfte Hügel, holde Täler,
schön verbreitet um dich her,
oh, du sahst sie vor Jahrtausend,
siehst sie, sind wir längst nicht mehr.

Wenn schon kein Heiligtum der Ger-
manen, so wurde der Hainberg seither
doch eine Kultstätte der Germanenbe-
geisterung und alldeutschen Sehnsucht,
von dem ins Reich des Erneuerers Ger-
maniens, des Schmiedes des Bismarck-
reiches hinüberschaute. Und als um
1900 allenthalben Bismarcktürme er-
standen, errichtete man auch hier ein
granitenes Bauwerk und nannte es,
unter den Augen des grollenden Habs-
burgers, „Bismarckturm“. Dieser Turm,
unverwüstlich und symbolträchtig, gilt
noch heute als Wahrzeichen der verlo-
renen Heimat und schmückt in Abbil-
dungen, gezeichnet oder gebastelt, man-
che hiesige Wohnstube.

Zum 50. Jahrestag seiner Einweihung
konnte der nüchterne Benno Tins in
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seiner Festschrift „Ein Berg und ein
Turm“ (1954) daher schreiben:

„Die zünftigen Heimatforscher von
heute nennen Pastor Unger einen Phan-
tasten. Wir wollen ihn einen Phanta-
siebegabten nennen. Wem unter uns
drängte sich beim Betrachten seines
Bildes nicht die Parallele auf, unsere
Sonnwendfeiern am selben Gipfel?
Welch bezwingender Gleichklangi Wie
es in Wahrheit in früheren Jahrhun-
derten um unseren Berg stand, wissen
wir nicht. Verbürgte Nachrichten ge-
hen kaum über zwei Jahrhunderte zu-
rück.“

Was bedeutet „Hainberg“ wirklich?
Franz Sticht vom Neuberger Wirts-

haus „ban G'stichtn“ hatte viele Ge-
sänge auf Lager. Selbst verfaßte er ein
Heimatlied, an dem mich besonders die
Flurnamen erfreuen:
Maa Heumat is Neibrich, maa Heumat
war schäi,
der Wold war sua heumle, die Wiesn
sua gräi.
Die Berch döi hann gröißt uns va
gnåucht u va fern,
die Hain und die Leith'n ho ghatt ich
sua gern.
Die Hei, die Elm, na Ottnbooch
vergiß e niat maa Lebatooch.

„Die Hain“, mundartlich „die Hei“,
ist der weite bewaldete Bergbuckel zwi-
schen Asch und Neuberg, Niederreuth
und Schönbach, aus dem sich der „Hain-
berg“ aufgipfelt.

„Die Hei“, dieser Name ist auch die
Basis für den später davon abgeleiteten
Gipfelnamen „Hainberg“.

An dem „die“ ersieht man schon, daß
der Name etwas anderes bezeichnet als
„der Hain“. Das „die“ bezeichnet eine
Mehrzahl, nämlich „die Häue“, von
„Hau“ = „Holzschlag“.

In den vergangenen Jahrhunderten
führte der große Holzbedarf beim Häu-
serbau besonders der Stadt zur Abhol-
zung des Bergrückens schließlich bis
hinauf zum Gipfel, so daß die erste Ab-
bildung des Hainbergs diesen vollkom-
men kahl zeigt. (Erst ab 1860 widmete
sich der Ascher Strumpf-Fabrikant und
Namensvetter des Fleißener Pastors,
Georg Unger, der Wiederaufforstung).

Bis dahin sagten die Ascher viele Jah-
re lang: „Genga ma in die Hei“, also „in
die Häue“. Dieses „Hau-Häue / Hei“ war
so mundartgerecht wie _ man verzeihe
das Beispiel --- „Sau-Säue / Sei“.

Natürlich flog zwischendurch auf den
Schneisen wieder Baumwuchs an, so
daß eine Karte von 1716 ein „Hayholtz“
verzeichnet (Rogler 23). 1782 sagt der
Aushang zur Josephinischen Karte:
„Die Waldung auf dem Hayn Berg ist
gegen dem Asch-Fluß und gegen Unter-
Neuberg meistens licht, jung und
schlecht.“ Die älteste Abbildung aus der
2. Hälfte des 18. Jhdts. zeigt den Hain-
berg völlig kahl und hoch hinauf mit
Ackern bedeckt.

Ortsfremde Beamte in den Schreib-
stuben haben im vergangenen Jahrhun-
dert unsere Flurnamen oft mit Gewalt
„nach der Schrift“ zurechtgebogen, wie
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z. B. das einheimische ,,Búhel" (Stein-
búhel usw.) zu ,,PÓhl".

Ahnlich verfuhren sie mit ,,Hei" und
miBdeuteten es als ,,Hain". Die Mund-
art kam ihnen dabei ein wenig entge-
gen, denn tatsáchlich láBt sie gerne
manchesmal hinten ein ,,n" weg, wie
bei,,Zau(n)-Záune / Zei".

Es bleibt aber dabei, an ,,Hei" fehlte
kein solches ,,n", der Hainberg ist in
Wahrheit der Berg der Háue gewesen'
so benannt erst in den vorausgehenden
Jahrhunderten - bis die verheerenden
Bránde der Ascher Stadt endlich die
Steinbauweise eŤzwangen.

Gegner ins Wasser fáIlt, durch den Gra-
ben schwimmt und im Halmenmeer der
Wiese verschwindet. Von seinem weite-
ren Ergehen wird nichts bekannt, doch
ist es gewiB, daB ihm ein neuer Schwanz
sprossen wird, vielleicht sogar zwei!
Auch das ist schon vorgekommen.

Der Sieger láBt endlich das, was sein
Gegner verloren hat, in Ruhe. Er hat
Wichtigeres zu tun. Er sucht und findet
das Weibchen unter dem Ampferblatt,
vor der bunten Wiese, ůber der der
Maienhimmel leuchtet.

Nun, eine dauerhafte Efre ist nicht
Sache der Eidechsen. Das Weibchen
wird seinen Gatten nie wiedersehen,
und es hat auch keine Sehnsucht nach
ihm. Ein anderer erscheint, ein wahrer
Růpel, der sie erst einmal gehtirig beiBt,
und schlieBlich kommt auch noch ein
schlanker Eidechserich vom vorigen
Jahr an die Reihe.

Dann wird der Himmel grau und die
Landschaft eintónig. Der Regen liniiert
den Himmel mit langweiligen Streifen,
es gluckst und platscht, rauscht und
spritzt. Solch eine Abktihlung tut der
Liebe nicht gut. Sie kůhlt aus und ver-
weht wie die Nebelschleier, wie die Blů-
ten in der Wiese und das zarte Abend-
rot.

Das Weibchen lebt nun wieder still
vor sich hin. Es besitzt eine ordentliche
Wohnung in einem aufgelassenen Maul-
wurfsgang, dessen Besitzer unter Mit-
hilfe des Hermelins zu seinen Vátern
versammelt wurde. Weil der rotbraune
Ráuber nicht wiedergekommen ist, kann
sich die Eidechse in MuBe der alltág-
lichen Jagd hingeben. Die Jagd ist aus-
gezeichnet, denn es wimmelt von winzi-
gen Stechmůcken, langbeinigen Schna-
ken, scheckigen Skorpionsfliegen, Frůh-
lingsfliegen und Eintagsfliegen, von zar-
ten kleinen Nacktschnecken, von Ká-
fern, Wůrmern und all dem kleinen
Volk, das die Wiese belebt.

Die Sonne erhebt sich bis zum Tage
der Sonnenwende und kehrt zurÍick zu
den Tiefen, aus denen sie kam. Das
Gras der Wiese ist lángst gemáht und
eingefahren. Schon blitzen die Sensen
von den Feldern.

Die Eidechsenmutter muB ihr Kleid
erneuern. Es ist stumpf und unansehn-
lich geworden. Trúb lag die verschlisse-
ne oberhaut úber den Augenflecken ih-
rer Flanken. Sie war unlustig, hatte
keinen rechten Hunger und scheuerte
sich hier und dort, bis endlich die ver-
brauchte Hálfte abschilferte und ihr
Schuppenhemd in neuem Glanz er-
strahlte. Dann geht das alte Leben wie-
der von neuem an.

Sie entrinnt mit knapper Not dem
Storch, der durch die Wiese stelzt, denn
sie ist schwerfállig und plump gewoŤ-
den. Sein Schatten fálltzu frůh aufsie
und als er ins Gras greift, sitzt sie schon
in ihrem Zufluchtsort. Adebar muB sich
nach etwas anderem umsehen und tró-
stet sich mit einer feisten, dickkópfrgen
Wasserratte.

Endlich kommt eine schwůle
Herbstsommernacht heran, in der die
Grillenmiinnchen auBer Rand und Band
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Erich Fliigel:
Ein Krugsreuther

erinnert sich
(Fortsetzung)

Diese Folge der Serie ,,Ein Krugsreuther
erinnert sich" setzt die Schilderung ,,Ber'
geidechse" uon Dr. Franz Xauer Zedt-
witz fort und schlieBt sie zugleich ab.

Es wird wármer und immer noch wár-
mer. Die Echsen werden immer flinker
und flinker. Mit den hurtigen Mauerei-
dechsen des Sůdens vermógen sie sich
allerdings nicht zu messen. Auf die
brennt eine Sonne herab' die glůht wie
das offene Abstichloch eines Hochofens.
Aber fůr den Norden, fúr das Gebirge
ist es doch allerlei. Wie leicht konnten
sie die Dorfiungen in den ersten Tagen
greifen! Heute miissen diese Bengel sehr
flink sein, soll es ihnen gelingen. Wo es
eben raschelt, ist die Echse schon lange
nicht mehr. Hochaufgerichtet zwischen
den gewinkelten Beinen saust sie da-
von, KÓrper und Schwanz schwingen
und schlángeln mit, und sie ist im Maus-
loch, in der Felsspalte, im zá}eerr FIl.z
des Wiesenbodens verschwunden, ehe
die kleine Tropfnase ahnt, wo sie ge-
blieben ist.

Das hilft wohl vor dem Jungen mit
den bloBen Beinen, die allmáhlich ihre
sommerliche gesunde Beize erhalten.
Das hilft manchmal vor dem Bussard,
doch nur selten. Das hilft aber niemals
vor dem winzigen Mauswiesel mit der
gauzen' Schnůffelnase, dem lustigen
Schwánzchen und dem mordgierigen
Herzen. Das folgt der Echse durch Dick
und Důnn. Da stellt sie sich wohl mit
aufgerissenem Rachen zum Kampf, aber
was hilft ihr dies? Es ist eine leere Dro-
hung gegenúber dem NadelgebiB des
Wieselchens.

Da der Tod wach ist, muB das Leben
helfen. Deshalb muB es den Eidechsen
warm ums Herz werden. Sie haben sich
herausgemacht, ihr Leib ist prall, und
die Schuppenhaut wirft keine Falten
mehr.

Úberall flattert, krabbelt, kriecht und
hůpÍt es im Grase. Not zu leiden brauclrt
keiner mehr, der diese niedere Jagd ver-
steht. Und so kann der alte Stamm, der
den Winter verschlief, an den jungen
Stamm denken, der da kommen soll.

Der FÓrster sitzt an einem schÓnen
Vormittag am Wiesenrand, dort wo der
Abstichgraben tráge dahingleitet. Die
Halme in der schwárzlichen Flut nik-
ken leise, Falter taumeln, und die Vó-
gel singen. Der alte Mann raucht in
bedáchtigen Zigen aus der Pfeife mit
dem roten Hirsch am Porzellankopf. Er
blickt gelassen rundum.

Auf einmal gibt es zur linken Hand
ein Gerassel unter den dornigen Ran-
ken des Brombeerstrauches. Es raschelt
und knistert, zappelt und scharrt. Die
Zweige zittern und schwanken. Er blickt
hin' kann aber nichts sehen. Da fáhrt
es auf einmal hervor, braun, behende,
zwei schmale Eidechsenmánnchen' die
sich in wilder Wut gepackt haben und
wůtend beiBen wie winzige Drachen.

Es ist Mai, und Liebe ist nicht immer
sanft, besonders dann, wenn zwei Ne-
benbuhler aneinandergeraten !

Der Fórster lacht, denn es ist zu put-
zig, diese heiBe Wut und dieses wúste
Geraufe. Das Weibchen, um das es geht,
lugt ganz unbeteiligt unter einem Sau-
erampferblatt hervor.

O Gott, jetzt }rat gar einer der Strei-
ter den Schwanz verloren! Da liegt die
schóne, gepanzerte Schleppe und
krúmmt sich. Wůtend beiBt der Sieger
hinein, wáhrend sein verunstalteter

Áltestes stadtbild (uor 1800) mit fast waldfreiem Hainberg
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z. B. das einheimische „Bühel“ (Stein-
bühel usw.) zu „Pöhl“.

Ahnlich verfuhren sie mit „Hei“ und
mißdeuteten es als „Hain“. Die Mund-
art kam ihnen dabei ein wenig entge-
gen, denn tatsächlich läßt sie gerne
manchesmal hinten ein „n“ weg, wie
bei „Zau(n)-Zäune / Zei“.

Es bleibt aber dabei, an „Hei“ fehlte
kein solches „n“, der Hainberg ist in
Wahrheit der Berg der Häue gewesen,
so benannt erst in den vorausgehenden
Jahrhunderten _ bis die verheerenden
Brände der Ascher Stadt endlich die
Steinbauweise erzwangen.

Erich Fliigel:
Ein Krugsreuther

erinnert sich
(Fortsetzung)

Diese Folge der Serie „Ein Krugsreuther
erinnert sich“ setzt die Schilderung „Ber-
geidechse“ von Dr. Franz Xaver Zedt-
witz fort und schließt sie zugleich ab.

Es wird wärmer und immer noch wär-
mer. Die Echsen werden immer flinker
und flinker. Mit den hurtigen Mauerei-
dechsen des Südens vermögen sie sich
allerdings nicht zu messen. Auf die
brennt eine Sonne herab, die glüht wie
das offene Abstichloch eines Hochofens.
Aber für den Norden, für das Gebirge
ist es doch allerlei. Wie leicht konnten
sie die Dorfiungen in den ersten Tagen
greifen! Heute müssen diese Bengel sehr
flink sein, soll es ihnen gelingen. Wo es
eben raschelt, ist die Echse schon lange
nicht mehr. Hochaufgerichtet zwischen
den gewinkelten Beinen saust sie da-
von, Körper und Schwanz schwingen
und schlängeln mit, und sie ist im Maus-
loch, in der Felsspalte, im zähen Filz
des Wiesenbodens verschwunden, ehe
die kleine Tropfnase ahnt, wo sie ge-
blieben ist.

Das hilft wohl vor dem Jungen mit
den bloßen Beinen, die allmählich ihre
sommerliche gesunde Beize erhalten.
Das hilft manchmal vor dem Bussard,
doch nur selten. Das hilft aber niemals
vor dem winzigen Mauswiesel mit der
ganzen Schnüffelnase, dem lustigen
Schwänzchen und dem mordgierigen
Herzen. Das folgt der Echse durch Dick
und Dünn. Da stellt sie sich wohl mit
aufgerissenem Rachen zum Kampf, aber
was hilft ihr dies? Es ist eine leere Dro-
hung gegenüber dem Nadelgebiß des
Wieselchens.

Da der Tod wach ist, muß das Leben
helfen. Deshalb muß es den Eidechsen
warm ums Herz werden. Sie haben sich
herausgemacht, ihr Leib ist prall, und
die Schuppenhaut wirft keine Falten
mehr.

Uberall flattert, krabbelt, kriecht und
hüpft es im Grase. Not zu leiden braucht
keiner mehr, der diese niedere Jagd ver-
steht. Und so kann der alte Stamm, der
den Winter verschlief, an den jungen
Stamm denken, der da kommen soll.

Der Förster sitzt an einem schönen
Vormittag am Wiesenrand, dort wo der
Abstichgraben träge dahingleitet. Die
Halme in der schwärzlichen Flut nik-
ken leise, Falter taumeln, und die Vö-
gel singen. Der alte Mann raucht in
bedächtigen Zügen aus der Pfeife mit
dem roten Hirsch am Porzellankopf. Er
blickt gelassen rundum.

Auf einmal gibt es zur linken Hand
ein Gerassel unter den dornigen Ran-
ken des Brombeerstrauches. Es raschelt
und knistert, zappelt und scharrt. Die
Zweige zittern und schwanken. Er blickt
hin, kann aber nichts sehen. Da fährt
es auf einmal hervor, braun, behende,
zwei schmale Eidechsenmännchen, die
sich in wilder Wut gepackt haben und
wütend beißen wie winzige Drachen.

Es ist Mai, und Liebe ist nicht immer
sanft, besonders dann, wenn zwei Ne-
benbuhler aneinandergeraten!

Der Förster lacht, denn es ist zu put-
zig, diese heiße Wut und dieses wüste
Geraufe. Das Weibchen, um das es geht,
lugt ganz unbeteiligt unter einem Sau-
erampferblatt hervor.

O Gott, jetzt hat gar einer der Strei-
ter den Schwanz verloren! Da liegt die
schöne, gepanzerte Schleppe und
krümmt sich. Wütend beißt der Sieger
hinein, während sein verunstalteter

Gegner ins Wasser fällt, durch den Gra-
ben schwimmt und im Halmenmeer der
Wiese verschwindet. Von seinem weite-
ren Ergehen wird nichts bekannt, doch
ist es gewiß, daß ihm ein neuer Schwanz
sprossen wird, vielleicht sogar zwei!
Auch das ist schon vorgekommen.

Der Sieger läßt endlich das, was sein
Gegner verloren hat, in Ruhe. Er hat
Wichtigeres zu tun. Er sucht und findet
das Weibchen unter dem Ampferblatt,
vor der bunten Wiese, über der der
Maienhimmel leuchtet.

Nun, eine dauerhafte Ehe ist nicht
Sache der Eidechsen. Das Weibchen
wird seinen Gatten nie wiedersehen,
und es hat auch keine Sehnsucht nach
ihm. Ein anderer erscheint, ein wahrer
Rüpel, der sie erst einmal gehörig beißt,
und schließlich kommt auch noch ein
schlanker Eidechserich vom vorigen
Jahr an die Reihe.

Dann wird der Himmel grau und die
Landschaft eintönig. Der Regen liniiert
den Himmel mit langweiligen Streifen,
es gluckst und platscht, rauscht und
spritzt. Solch eine Abkühlung tut der
Liebe nicht gut. Sie kühlt aus und ver-
weht wie die Nebelschleier, wie die Blü-
ten in der Wiese und das zarte Abend-
rot.

Das Weibchen lebt nun wieder still
vor sich hin. Es besitzt eine ordentliche
Wohnung in einem aufgelassenen Maul-
wurfsgang, dessen Besitzer unter Mit-
hilfe des Hermelins zu seinen Vätern
versammelt wurde. Weil der rotbraune
Räuber nicht wiedergekommen ist, kann
sich die Eidechse in Muße der alltäg-
lichen Jagd hingeben. Die Jagd ist aus-
gezeichnet, denn es wimmelt von winzi-
gen Stechmücken, langbeinigen Schna-
ken, scheckigen Skorpionsfliegen, Früh-
lingsfliegen und Eintagsfliegen, von zar-
ten kleinen Nacktschnecken, von Kä-
fern, Würmern und all dem kleinen
Volk, das die Wiese belebt.

Die Sonne erhebt sich bis zum Tage
der Sonnenwende und kehrt zurück zu
den Tiefen, aus denen sie kam. Das
Gras der Wiese ist längst gemäht und
eingefahren. Schon blitzen die Sensen
von den Feldern.

Die Eidechsenmutter muß ihr Kleid
erneuern. Es ist stumpf und unansehn-
lich geworden. Trüb lag die verschlisse-
ne Oberhaut über den Augenflecken ih.-
rer Flanken. Sie war unlustig, hatte
keinen rechten Hunger und scheuerte
sich hier und dort, bis endlich die ver-
brauchte Hälfte abschilferte und ihr
Schuppenhemd in neuem Glanz er-
strahlte. Dann geht das alte Leben wie-
der von neuem an.

Sie entrinnt mit knapper Not dem
Storch, der durch die Wiese stelzt, denn
sie ist schwerfällig und plump gewor-
den. Sein Schatten fällt zu früh auf sie
und als er ins Gras greift, sitzt sie schon
in ihrem Zufluchtsort. Adebar muß sich
nach etwas anderem umsehen und trö-
stet sich mit einer feisten, dickköpfigen
Wasserratte.

Endlich kommt eine schwüle
Herbstsommernacht heran, in der die
Grillenmännchen außer Rand und Band



geraten. Sie schrillen und zirpen mit
den Heupferden um die Wette, sie fůl-
len das Wiesental mit ihrem hellen Ge-
tón und werden immer wieder zu neu_
en Taten angespornt. In dieser Nacht
kriecht die Eidechse besonders schwer-
f;illig dahin. Sie bleibt endlich auf ei-
nem Fleckchen Moos liegen und legt
dort ein Ei ab. Dann růckt sie ein wenig
vor, legt noch ein Ei, und als eine Vier-
telstunde verflossen ist, die Dorfuhr
Mitternacht anmeldet und der Mond
aufgeht, ist sie ihrer Bůrde entledigt
und hat einem halben Dutzend werden-
der Bergeidechsen das Leben geschenkt.

Sie ist ihren Pflichten nachgekommen
und entfernt sich. Die Brut wird sich
selbst helfen.

Wenige Minuten spáter birst eine
Eihůlle nach der anderen. Die papiere-
ne, feuchte Schale zerreiBt, und ein fin-
gergliedlanges, úberaus zierliches Echs-
lein nach dem anderen kommt zur Welt.
Sie sind so zart und fein wie Elfen, so
hilflos wie jedes Wesen, ďas keine Mut-
ter betreut. Aber die Natur hat es nicht
so gewollt.

Da liegen diese Dáumlinge in der gro-
Ben, geÍ?ihrlichen Nacht. Ehe sie sich
bewegen kÓnnen, hat eine Hausspitz-
maus schon zwei erhascht und friBt sie
gierig piepend auf. Die anderen verkrie-
chen sich unter Laub und Erdrisse und
MauslÓcher. Hier liegen sie und dám-
mern tagelang vor sich hin, bis die Son-
ne auch ihnen Kraft fůr ihr Wachsen
und Sein gespendet hat.

Sie leben und huschen dahin, zier-
lichster Nachwuchs eines zierlichen
Geschlechtes, bis die Herbstkůhle
kommt und der Nordwind ihnen das
groBe Schlummerlied singt, dem alle
sonnennahe Kreatur folgen muB bis zur
Auferstehung im Lenz.

Liebe Niedeteuther Landsleute!
IJnser neugestaltetes Krieger-

denkmal soll im Rahmen des Ascher
Heimattreffens eingeweiht werden.
Dazu ist eine schlichte Feier vorge-
sehen, die durch den Vorsitzenden
des Heimatverbandes Carl Tins, den
Rehauer Bůrgermeister Pópel und
Pfarrer Krrcera gestaltet wird. Fůr
die musikalische IJmrahmung sor-
gen einige Musiker des Orchesters
Gustl PloB. (Die Zusage des Ascher
Búrgermeisters Syrovatka liegt
noch nicht vor.) Die Feier beginnt
um 11.00 U}rr und wir laden ďle
Landsleute, nicht nur Nieder-
reuther, herzlich dazu ein. Es wiire
sehr erfreulich, wenn móglichst vie_
le teilnehmen kónnten und wiirde
sicher auch zu einem entsprechen-
den Echo in der tschechischen Pres-
se ftihren, denn es ist schlieBlich
kein alltáglicher Vorgang, wenn auf
tschechischem Boden ein deutsches
Kriegerdenkmal geweiht wird.

Auf unserem Friedhof ist der erste
Arbeitsabschnitt abgeschlossen. Wer
Gelegenheit zu einem Besuch hat, wird

feststellen, daB die wildgewachsenen
Báume und Bůsche entfernt sind. Vier-
zehn Wagenladungen Holz und geháck-
seltes Astwerk muBten weggefahren
werden. Jetzt kann man wieder das
Alleekreuz und das Fundament des To-
tenhauses erkennen und die Sicht ist
frei zum Hainberg, aber auch zum Ge-
riimpel der angrenzenden Kolchose. Der
Konflikt mit der NaturschutzbehÓrde,
der in der Presse sehr ůberzogen und
teilweise falsch dargestellt wurde, ist
mittlerweile zu unseren Gunsten beige-
legt.

Nach der erforderlichen Neuvermes-
sung wird nun die technische Abteilung
des Stadtbauamtes Asch die gesamte
Fláche planieren und die herumliegen-
den Grabeinfassungen abtransportieren.
Dann machen wir uns an die Umzáun-
ung, damit die Kůhe und Schweine der
Kolchose in Zukunft ferngehalten wer-
den.

Wir sind der Úberzeugung, daB wir
mit diesen Arbeiten den richtigen Weg
eingeschlagen haben. Ich móchte aber
trotzdem noch einmal unsere Beweg-
grúnde erkláren, weil mich inzwischen
auch kritische Stimmen, wenngleich nur
zwei an ďet Zahl, erreicht haben.

1. Zunáchst sehen wir unsere Auf-
gabe darin, aus unserem Friedhofwie-
der eine wůrdige Gedenkstátte z! rna-
chen. Wenn jetzt nichts geschieht und
das Gelánde weiterhin verwildert, wird
in absehbarer Zeit nichts mehr von ei-
nem Gottesacker zu erkennen sein. Wir
wollen aber die Erinnerung daran wach
halten, da8 hier unsere Eltern, GroB-
und UrgroBeltern und andere Verwandte
begraben sind.

2. Wer noch eine Beziehung zu un-
serem Dorfhat, wer ófter hinfáhrt oder
dort wohnt, wie unser Freund Hermann
Heinrich mit seiner Familie, dem wer-
den die dortigen Zustánde nicht gleich-
gúltig sein. Seit vielen Jahren haben
wir den Verfall kopfschiittelnď und ohn-
máchtig mit ansehen mússen. Mit ge-
ringsten Mitteln hat Hermann Hein-
rich in dieser Zeit versucht zu erhalten,
was nur móglich war. Wenn auch er der
Meinung gewesen wáre, daB diejenigen,

die fúr den Ruin verantwortlich sind,
gefrilligst auch wieder die Renovierung
beginnen sollten, gábe es sicher z. B.
das Sailingháusl nicht mehr. Jetzt, seit
die Móglichkeit besteht, geht er zusam-
men mit seinem Sohn und seiner Frau
mit bewundernswertem Einsatz an die
Arbeiten, nicht nur in Niederreuth, wie
jeder weiB. Als Entlohnung erwarten
sie lediglich unseren Dank. Aber sie
wáren sicher tief enttáuscht, wenn wir
sie in ihrem Bemůhen im Stich lieBen.

3. Vielleicht gelingt es uns durch
diese Arbeiten einen bescheidenen Bei-
ttag nlm VerstándigungsprozeB zwi-
schen Deutschen und Tschechen zu lie-
fern. Wir kÓnnen solche Vorhaben ja
nicht gegen die Tschechen, sondern nur
mit ihnen oder wenigstens mit ihrem
Einverstándnis durchfůhren. In dieser
guten Absicht unterstútzt uns auch der
Ascher Bůrgermeister und die Mehr-
heit seines Stadtrates, wofůr wir unse-
ren Dank aussprechen.

4. SchlieBlich finden wir uns mit die-
sem Vorhaben in Úbereinstimmung mit
den Empfehlungen der Sudetendeut-
schen Landsmannschaft zur Pflege und
Erhaltung von Gedenkstátten, FriedhÓ-
fen etc. (Vgl. Sl-Mitteilungsblatt Kul-
turbrief 11/92) und wir sind ja wahr-
haftig nicht die einzigen, die sich fiir
solche Aufgaben zur Verfúgung stellen.
In vielen Heimatorten arbeiten unzáh-
lige Gleichgesinnte an áhnlichen und
noch viel gróBeren Projekten zur Erhal-
tung der Kulturgůter unserer Heimat.

Deshalb richten wir noch einmal die
herzliche Bitte an alle Landsleute, un-
ser Vorhaben finanziell oder, wem es
móglich ist, tatkráftig zu unterstůtzen.
Wer uns aber nicht unter die Arme grei-
fen will oder kann, den bitten wir dar-
um' unseŤe Arbeit wenigstens nicht zu
behindern.
Horst Adler, Albin Schindler, Richard
Kúnzel, Hermann Heinrich sen. und
jun., Alfred Wólfel

Spendenkonto: Horst und Otto
Adler, Konto-Nr. 492 652 bei der
Sparkasse Tirschenreuth, BLZ
781 510 80.

sie Glrori[ bet 9taDt LlFlc\ llagó-lg4? (II.)
Fortsetzung uon Ausschnitten aus der obengenannten Chronik, besorgt uon Erich
Fliigel. Bei den schrtiggedruchten Passagen handelt es sich um Kommentierungen
Fliigels, bei dem norrnal gedruckten Text um die wórtliche Wiedergabe aus der
Chronik.
21. September 1897

Dem Bůrgermeister Emil Schindler
ist aus AnlaB des Ascher Volkstages
von dem Vereine ,,Ascher Harmonie" in
Philadelphia, 2600 Kensington Ave, fol-
gendes Schreiben zugegangen:
,,Werter Herr!
Das schwere Unrecht und der schmach-
volle Schlag, den man dem Deutschtum
Osterreichs betreffs der Sprach-Verord-
nung seitens der Regierung zuftlgen will,
hat die Entrůstung bei allen Deutschen
und insbesonderen der recht deutsch
fůhlenden Ósterreicher hervorgerufen.

Die damit in Verbindung gebrachten

traurigen Zustánde, hauptsáchlich in
unserer rein deutschen Vaterstadt Asch,
werden von jedem in der Ferne weilen-
den AbkÓmmling unserer lieben Hei-
mat auf das Schmerzlichste mit emp-
funden.

Sie, verehrter Herr Schindler, wer-
den es daher leicht begreiflich finden,
daB die in Amerika ansássigen Ascher,
als zur Zeit ďie groBe Volksversamm-
lung in Asch publiziert und dieses Er-
eignis durch die Presse Verbreitung ůber
ganz Amerika fand, von der Flamme
der Begeisterung máchtig ergriffen wur-
den und mit Stolz und Hochgefuhl er-
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geraten. Sie schrillen und zirpen mit
den Heupferden um die Wette, sie fül-
len das Wiesental mit ihrem hellen Ge-
tön und werden immer wieder zu neu-
en Taten angespornt. In dieser Nacht
kriecht die Eidechse besonders schwer-
fällig dahin. Sie bleibt endlich auf ei-
nem Fleckchen Moos liegen und legt
dort ein Ei ab. Dann rückt sie ein wenig
vor, legt noch ein Ei, und als eine Vier-
telstunde verflossen ist, die Dorfuhr
Mitternacht anmeldet und der Mond
aufgeht, ist sie ihrer Bürde entledigt
und hat einem halben Dutzend werden-
der Bergeidechsen das Leben geschenkt.

Sie ist ihren Pflichten nachgekommen
und entfernt sich. Die Brut wird sich
selbst helfen.

Wenige Minuten später birst eine
Eihülle nach der anderen. Die papiere-
ne, feuchte Schale zerreißt, und ein fin-
gergliedlanges, überaus zierliches Echs-
lein nach dem anderen kommt zur Welt.
Sie sind so zart und fein wie Elfen, so
hilflos wie jedes Wesen, das keine Mut-
ter betreut. Aber die Natur hat es nicht
so gewollt.

Da liegen diese Däumlinge in der gro-
ßen, gefährlichen Nacht. Ehe sie sich
bewegen können, hat eine Hausspitz-
maus schon zwei erhascht und frißt sie
gierig piepend auf. Die anderen verkrie-
chen sich unter Laub und Erdrisse und
Mauslöcher. Hier liegen sie und däm-
mern tagelang vor sich hin, bis die Son-
ne auch ihnen Kraft für ihr Wachsen
und Sein gespendet hat.

Sie leben und huschen dahin, zier-
lichster Nachwuchs eines zierlichen
Geschlechtes, bis die Herbstkühle
kommt und der Nordwind ihnen das
große Schlummerlied singt, dem alle
sonnennahe Kreatur folgen muß bis zur
Auferstehung im Lenz.

Nachrichten aus Niederreuth

Liebe Niederreuther Landsleute!
Unser neugestaltetes Krieger-

denkmal soll im Rahmen des Ascher
Heimattreffens eingeweiht werden.
Dazu ist eine schlichte Feier vorge-
sehen, die durch den Vorsitzenden
des Heimatverbandes Carl Tins, den
Rehauer Bürgermeister Pöpel und
Pfarrer Kucera gestaltet wird. Für
die musikalische Umrahmung sor-
gen einige Musiker des Orchesters
Gustl Ploß. (Die Zusage des Ascher
Bürgermeisters Syrovatka liegt
noch nicht vor.) Die Feier beginnt
um 11.00 Uhr und wir laden alle
Landsleute, nicht nur Nieder-
reuther, herzlich dazu ein. Es wäre
sehr erfreulich, wenn möglichst vie-
le teilnehmen könnten und würde
sicher auch zu einem entsprechen-
den Echo in der tschechischen Pres-
se führen, denn es ist schließlich
kein alltäglicher Vorgang, wenn auf
tschechischem Boden ein deutsches
Kriegerdenkmal geweiht wird.

Auf unserem Friedhof ist der erste
Arbeitsabschnitt abgeschlossen. Wer
Gelegenheit zu einem Besuch hat, wird

K”

feststellen, daß die wildgewachsenen
Bäume und Büsche entfernt sind. Vier-
zehn Wagenladungen Holz und gehäck-
seltes Astwerk mußten weggefahren
werden. Jetzt kann man wieder das
Alleekreuz und das Fundament des To-
tenhauses erkennen und die Sicht ist
frei zum Hainberg, aber auch zum Ge-
rümpel der angrenzenden Kolchose. Der
Konflikt mit der Naturschutzbehörde,
der in der Presse sehr überzogen und
teilweise falsch dargestellt wurde, ist
mittlerweile zu unseren Gunsten beige-
legt.

Nach der erforderlichen Neuvermes-
sung wird nun die technische Abteilung
des Stadtbauamtes Asch die gesamte
Fläche planieren und die herumliegen-
den Grabeinfassungen abtransportieren.
Dann machen wir uns an die Umzäun-
ung, damit die Kühe und Schweine der
Kolchose in Zukunft ferngehalten wer-
den.

Wir sind der Überzeugung, daß wir
mit diesen Arbeiten den richtigen Weg
eingeschlagen haben. Ich möchte aber
trotzdem noch einmal unsere Beweg-
gründe erklären, weil mich inzwischen
auch kritische Stimmen, wenngleich nur
zwei an der Zahl, erreicht haben.

1. Zunächst sehen wir unsere Auf-
gabe darin, aus unserem Friedhof wie-
der eine würdige Gedenkstätte zu ma-
chen. Wenn jetzt nichts geschieht und
das Gelände weiterhin verwildert, wird
in absehbarer Zeit nichts mehr von ei-
nem Gottesacker zu erkennen sein. Wir
wollen aber die Erinnerung daran wach
halten, daß hier unsere Eltern, Groß-
und Urgroßeltern und andere Verwandte
begraben sind.

2. Wer noch eine Beziehung zu un-
serem Dorf hat, wer öfter hinfährt oder
dort wohnt, wie unser Freund Hermann
Heinrich mit seiner Familie, dem wer-
den die dortigen Zustände nicht gleich-
gültig sein. Seit vielen Jahren haben
wir den Verfall kopfschüttelnd und ohn-
mächtig mit ansehen müssen. Mit ge-
ringsten Mitteln hat Hermann Hein-
rich in dieser Zeit versucht zu erhalten,
was nur möglich war. Wenn auch er der
Meinung gewesen wäre, daß diejenigen,

die für den Ruin verantwortlich sind,
gefälligst auch wieder die Renovierung
beginnen sollten, gäbe es sicher z. B.
das Sailinghäusl nicht mehr. Jetzt, seit
die Möglichkeit besteht, geht er zusam-
men mit seinem Sohn und seiner Frau
mit bewundernswertem Einsatz an die
Arbeiten, nicht nur in Niederreuth, wie
jeder weiß. Als Entlohnung erwarten
sie lediglich unseren Dank. Aber sie
wären sicher tief enttäuscht, wenn wir
sie in ihrem Bemühen im Stich ließen.

3. Vielleicht gelingt es uns durch
diese Arbeiten einen bescheidenen Bei-
trag zum Verständigungsprozeß zwi-
schen Deutschen und Tschechen zu lie-
fern. Wir können solche Vorhaben ja
nicht gegen die Tschechen, sondern nur
mit ihnen oder wenigstens mit ihrem
Einverständnis durchführen. In dieser
guten Absicht unterstützt uns auch der
Ascher Bürgermeister und die Mehr-
heit seines Stadtrates, wofür wir unse-
ren Dank aussprechen.

4. Schließlich finden wir uns mit die-
sem Vorhaben in Ubereinstimmung mit
den Empfehlungen der Sudetendeut-
schen Landsmannschaft zur Pflege und
Erhaltung von Gedenkstätten, Friedhö-
fen etc. (Vgl. SL-Mitteilungsblatt Kul-
turbrief 11/92) und wir sind ja wahr-
haftig nicht die einzigen, die sich für
solche Aufgaben zur Verfügung stellen.
In vielen Heimatorten arbeiten unzäh-
lige Gleichgesinnte an ähnlichen und
noch viel größeren Projekten zur Erhal-
tung der Kulturgüter unserer Heimat.

Deshalb richten wir noch einmal die
herzliche Bitte an alle Landsleute, un-
ser Vorhaben finanziell oder, wem es
möglich ist, tatkräftig zu unterstützen.
Wer uns aber nicht unter die Arme grei-
fen will oder kann, den bitten wir dar-
um, unsere Arbeit wenigstens nicht zu
behindern.
Horst Adler, Albin Schindler, Richard
Künzel, Hermann Heinrich sen. und
jun., Alfred Wölfel

Spendenkonto: Horst und Otto
Adler, Konto-Nr. 492 652 bei der
Sparkasse Tirschenreuth, BLZ
781 510 80.

Qie (åjíjruıtilı ber ëtııtıt Qlêclj 1895-1942 (II.)
Fortsetzung von Ausschnitten aus der obengenannten Chronik, besorgt von Erich
Flügel. Bei den schräggedruckten Passagen handelt es sich um Kommentierungen
Flügels, bei dem normal gedruckten Text um die wörtliche Wiedergabe aus der
Chronik.
21. September 1897

Dem Bürgermeister Emil Schindler
ist aus Anlaß des Ascher Volkstages
von dem Vereine „Ascher Harmonie“ in
Philadelphia, 2600 Kensington Ave, fol-
gendes Schreiben zugegangen:
„Werter Herr!
Das schwere Unrecht und der schmach-
v_olle Schlag, den man dem Deutschtum
Osterreichs betreffs der Sprach-Verord-
nung seitens der Regierung zufügen will,
hat die Entrüstung bei allen Deutschen
und insbesonderen der recht deutsch
fühlenden Osterreicher hervorgerufen.

Die damit in Verbindung gebrachten

traurigen Zustände, hauptsächlich in
unserer rein deutschen Vaterstadt Asch,
werden von jedem in der Ferne weilen-
den Abkömmling unserer lieben Hei-
mat auf das Schmerzlichste mit emp-
funden.

Sie, verehrter Herr Schindler, wer-
den es daher leicht begreiflich finden,
daß die in Amerika ansässigen Ascher,
als zur Zeit die große Volksversamm-
lung in Asch publiziert und dieses Er-
eignis durch die Presse Verbreitung über
ganz Amerika fand, von der Flamme
der Begeisterung mächtig ergriffen wur-
den und mit Stolz und Hochgefühl er-



fůllt waren, als das Kabel die Nach-
richt brachte, daB die Bevólkerung von
Asch und an der Spitze der Herr Bůr-
germeister Schindler mit derselben so
mutig und so entschlossen ftir das hóch-
ste Gut der deutschen Nation, fůr ihre
liebe deutsche Muttersprache, der Ge-
walt gegeniiber Stand gehalten.

Der Verein ,,Ascher Harmonie" in
Philadelphia Pa., N. A., eine Vereini-
gung fúr Gesang und Geselligkeit ge-
grúndet und ausschlieBlich von Ascher
Eingewanderten ins Leben gerufen, dem
jedoch im Laufe ďet Zeit viele aus allen
Gauen Deutschlands Eingewanderte
beigetreten, hat in seiner am J.. Sep-
tember 1897 abgehaltenen Versamm-
lung den einstimmigen BeschluB gefaBt,
Ihnen Herr Emil Schindler, Bůrgermei-
ster von Asch, eine Dankesadresse zu
ůbermitteln, als Beweis der Sympathie
und Wertschátzung fůr Ihr mannhaftes
Auftreten im Kampfe um die Erhaltung

und Wůrde unserer lieben deutschen
Muttersprache.
Mit aller Hochachtung zeichnet fur den
Verein
Prásident: Josef Schmidt
Sekretár: Wilhelm Grimm."
Philadelphia, den 6. Sept. 1897

Hierauf ist folgendes Antwortschreiben
vom BiiLrgermeister an den genanntenVer-
ein nach Philadelphia abgegangen:

,,Hocherfreut ůber die Anerkennung,
die mir von liebwerten Landsleuten jen-
seits des Atlantischen Ozeans zuteil
wurde, danke ich Ihnen und mit mir
die Biirgerschaft von Asch vielmals und
vom ganzen Herzen fúr Ihre wohltuen-
de Aufmerksamkeit und treue Anháng-
lichkeit.

Es ist immer ein erhebendes und
wohltuendes Gefůhl, wenn nicht im
Glúcke, sondern in der Not an einen
gedacht wird, daran erkennt man die
wahren Freunde.

In diesem Falle sind es noch Lands-
leute, geboren auf derselben Scholle
deutscher Erde, wo jetzt der Kampf tobt,
die unser in alter Liebe und Treue ge-
denken, deshalb ist die Freude eine dop-
pelte úber Ihr vom echt deutschen Gei-
ste durchglůhtes Schreiben.

Schwere Zeiten sind ůber die Deut-
schen in Ósterreich, insbesondere úber
die Deutschen in BÓhmen hereingebro_
chen. Die Sprachenzwangsverordnung,
dieses geheime Gift, ein Regierungs-
Medikament, welches die Deutschen in
Bóhmen langsam, aber sicher slawisiert,
besteht heute noch und kein Sterbli-
cher hat eine Ahnung, wie es sich zum
Besseren fúr die Deutschen noch wen-
den soll. Gewalt, nicht Recht, ist das
Leitmotiv des polnischen Lenkers der
Geschicke Osterreichs; wohl entfallen
ihm bald die Zůgel, aber ich glaube, es
kommt nichts Besseres nach. WirAscher
stehen und fallen mit unserem Deutsch-
tum; sollte es aber mit der Zeit, was
Gott verhůten wolle, die slawische
Hochflut lecken Ascher Erde, dann ha-
ben sicher schon viele, so wie Sie, den
Wanderstab ergriffen. Nicht zum ersten-
male hat Osterreich seine besten Lan-
deskinder vertrieben. Ein Trost bleibt,
daB uns dann die Mutter Germania auf-
nimmt und Alldeutschlands Geist uns
umweht.

All die GrůBe, die ich Euch senden
soll, von der Státte, wo Eure Wiege
stand, wo die Mutter Euch deutsche
Laute lehrte, wo es noch unbeugsame
Mánner gibt, wie Eichen im Forste, fas-
se ich zusammen in einem Ruf: Heil,
Heil, Heil Alldeutschland!
Mit treudeutschem GruB
Emil Schindler
Bůrgermeister."

Schon 1897 hat der Patriot Emil
Schindler den tschechischen Chauuinis'
mus.richtig eingeschcitzt. Prognostizier-
te er zu jener Zeit unser Schicksal und
sah uoraus, dal3 wir ggf. eines Tages
zum Wanderstab greifen múBten!

Seine humane Denkungsweise und
Mentalitiit konnten wohl nicht ahnen,
dalS uns das Ergreifen eines Wandersta-
bes uerwehrt wilrde. Stattdessen wur-
den wir, skrupellos unseres gesamten
Besitzes beraubt und wider das Vólker-
recht aus unserer angestarnmten Hei'
mat uerjagt.

15. November 1897
In der heutigen auBerordentlichen

Sitzung hat die Stadtvertretung ein-
stimmig folgende Kundgebung beschlos-
sen:

,,Eingedenk ihrer deutschen Abstam-
mung und angesichts der traurigen po-
litischen Lage, in welcher das deutsche
Volk in Ósterreich, insbesondere aber
das Deutschtum in BÓhmen sich befin-
det, erachten es die Vertreter der kern-
deutschen Stadt Asch fur ihre heiligste
nationale Pflicht, gegen die unerhórten
Angriffe, welche Dr. Lueger im Abge-
ordnetenhause gegen die deutschnatio-
nale Partei gerichtet hat, ihre tiefste
Entrůstung auszudrúcken.

Unser Bild. zeigt einen Blick in die SchloBgasse. AnlaB: Feuerwehr-Hauptprobe zur
Eróffnung des Stadthauses atl Postplatz am 17. oktober 1931. Búrgerrneister Carl
Tini niňmt d.iz Mitteilunqen d.es Branddirektors Merz iiber die ,,gedachte Situation"
entgegen.
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Unser Bild zeigt einen Blick in die Schloßgasse. Anlaß: Feuerwehr-Hauptprobe zur
Eröffnung des Stadthauses am Postplatz am 17. Oktober 1931. Bürgermeister Carl
Tins nimmt die Mitteilungen des Branddirektors Merz iiber die „gedachte Situation“
entgegen.
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füllt waren, als das Kabel die Nach-
richt brachte, daß die Bevölkerung von
Asch und an der Spitze der Herr Bür-
germeister Schindler mit derselben so
mutig und so entschlossen für das höch-
ste Gut der deutschen Nation, für ihre
liebe deutsche Muttersprache, der Ge-
walt gegenüber Stand gehalten.

Der Verein „Ascher Harmonie“ in
Philadelphia Pa., N. A., eine Vereini-
gung für Gesang und Geselligkeit ge-
gründet und ausschließlich von Ascher
Eingewanderten ins Leben gerufen, dem
jedoch im Laufe der Zeit viele aus allen
Gauen Deutschlands Eingewanderte
beigetreten, hat in seiner am 1. Sep-
tember 1897 abgehaltenen Versamm-
lung den einstimmigen Beschluß gefaßt,
Ihnen Herr Emil Schindler, Bürgermei-
ster von Asch, eine Dankesadresse zu
übermitteln, als Beweis der Sympathie
und Wertschätzung für Ihr mannhaftes
Auftreten im Kämpfe um die Erhaltung

und Würde unserer lieben deutschen
Muttersprache.
Mit aller Hochachtung zeichnet für den
Verein
Präsident: Josef Schmidt
Sekretär: Wilhelm Grimm.“
Philadelphia, den 6. Sept. 1897

Hierauf ist folgendes Antwortschreiben
vom Bürgermeister an den genanntenVer-
ein nach Philadelphia abgegangen:

„Hocherfreut über die Anerkennung,
die mir von liebwerten Landsleuten jen-
seits des Atlantischen Ozeans zuteil
wurde, danke ich Ihnen und mit mir
die Bürgerschaft von Asch vielmals und
vom ganzen Herzen für Ihre wohltuen-
de Aufmerksamkeit und treue Anhäng-
lichkeit.

Es ist immer ein erhebendes und
wohltuendes Gefühl, wenn nicht im
Glücke, sondern in der Not an einen
gedacht wird, daran erkennt man die
wahren Freunde.

_g0_

In diesem Falle sind es noch Lands-
leute, geboren auf derselben Scholle
deutscher Erde, wo jetzt der Kampf tobt,
die unser in alter Liebe und Treue ge-
denken, deshalb ist die Freude eine dop-
pelte über Ihr vom echt deutschen Gei-
ste durchglühtes Schreiben.

Schwere Zeiten sind über die Deut-
schen in Osterreich, insbesondere über
die Deutschen in Böhmen hereingebro-
chen. Die Sprachenzwangsverordnung,
dieses geheime Gift, ein Regierungs-
Medikament, welches die Deutschen in
Böhmen langsam, aber sicher slawisiert,
besteht heute noch und kein Sterbli-
cher hat eine Ahnung, wie es sich zum
Besseren für die Deutschen noch wen-
den soll. Gewalt, nicht Recht, ist das
Leitmotiv des polnischen Lenkers der
Geschicke Osterreichs; wohl entfallen
ihm bald die Zügel, aber ich glaube, es
kommt nichts Besseres nach. Wir Ascher
stehen und fallen mit unserem Deutsch-
tum; sollte es aber mit der Zeit, was
Gott verhüten wolle, die slawische
Hochflut lecken Ascher Erde, dann ha-
ben sicher schon viele, so wie Sie, den
Wanderstab ergriffen. Nicht zum ersten-
male hat Osterreich seine besten Lan-
deskinder vertrieben. Ein Trost bleibt,
daß uns dann die Mutter Germania auf-
nimmt und Alldeutschlands Geist uns
umweht.

All die Grüße, die ich Euch senden
soll, von der Stätte, wo Eure Wiege
stand, wo die Mutter Euch deutsche
Laute lehrte, wo es noch unbeugsame
Männer gibt, wie Eichen im Forste, fas-
se ich zusammen in einem Ruf: Heil,
Heil, Heil Alldeutschland!
Mit treudeutschem Gruß
Emil Schindler
Bürgermeister.“

Schon 1897 hat der Patriot Emil
Schindler den tschechischen Chauvinis-
mus,richtig eingeschätzt. Prognostizier-
te er zu jener Zeit unser Schicksal und
sah voraus, daß wir ggf. eines Tages
zum Wanderstab greifen miißten!

Seine humane Denkungsweise und
Mentalität konnten wohl nicht ahnen,
da/3 uns das Ergreifen eines Wandersta-
bes verwehrt wiirde. Stattdessen wur-
den wir, skrupellos unseres gesamten
Besitzes beraubt und wider das Völker-
recht aus unserer angestammten Hei-
mat verjagt. 0

15. November 1897
In der heutigen außerordentlichen

Sitzung hat die Stadtvertretung ein-
stimmig folgende Kundgebung beschlos-
sen:

„Eingedenk ihrer deutschen Abstam-
mung und angesichts der traurigen po-
litischen Lage, in welcher das deutsche
Volk in Osterreich, insbesondere aber
das Deutschtum in Böhmen sich befin-
det, erachten es die Vertreter der kern-
deutschen Stadt Asch für ihre heiligste
nationale Pflicht, gegen die unerhörten
Angriffe, welche Dr. Lueger im Abge-
ordnetenhause gegen die deutschnatio-
nale Partei gerichtet hat, ihre tiefste
Entrüstung auszudrücken.



Sie bedauern aufdas Lebhafteste, daB
der Búrgermeister der deutschen
Reichshaupt- und Residenzstadt Wien,
anstatt gemeinsam mit den Obstruk-
tionsparteien die unglúcklichen und
ungesetzlichen Sprachenverordnungen
zu bekámpfen, sich dazu hergibt, den
Deutschnationalen in den Rúcken zu
fallen und sich dadurch in den grellsten
Gegensatz stellt zu der grÓBtenteils
deutschnational gesinnten deutschen
Provinzbevólkerung."

27. November 1897
Die hiesige Stadtvertretung hat der

heutigen auBerordentlichen Sitzung fol-
gende Kundgebung gegen die jůngsten
Vorgánge im Abgeordnetenhause ein-
hellig beschlossen:

,,Gewalt vor Recht! verkúndet frech
und schamlos das Prásidium der Volks-
vertretung im Ósterreichischen Abgeord-
netenhause. Gesetzesbruch von Gesetz-
gebern ist die Satansfrucht der verbůn-
deten Slawen und der schleichenden
Roma. So vernichten sie brutal die seit
Einftihrung des Parlamentarismus be-
stehende, von allen Seiten respektierte
Gescháftsordnung und setzten an de-
ren Stelle den MaulkorbzwaÍ|g. Die Ver-
tretung der Stadt Asch wendet sich mit
Abscheu von diesem Rechtsbruche,
spricht hierúber ihre tiefste Entrústung
und schárfste MiBbilligung aus, und ruft
den Vertretern der deutschen Minder-
heit von ganzenr.}Jetzen zu: Wármsten
Dank und vollste Anerkennung haltet
aus im Sturmgebraus! Du aber einstige
Tůrkenbesiegerin Vindobona (lateini-
scher Name fúr Wien)' schláfst Du?
VergiBt Du auf Deine Pflicht als Húte_
rin des Deutschtums? Seid einig, einig,
einig! -"
1. Dezember 1897

Infolge der jůngsten Vorkommnisse
im Abgeordnetenhause fand am 27. No-
vember abends hier eine Demonstrati-
on statt, welche am 28. und 29. Novem-
ber abends wiederholt wurde! Am 27.
November nach 8 Uhr abends durchzog
eine groBe Menschenmenge unter Sin-
gen nationaler Lieder und unter Hoch-
und Heilrufen auf die Reichsrats-Abge-
ordneten SchÓnerer und Wolf die Stra-
Ben. Im Amtsgebáude !ýurden 22 Fen-
sterscheiben von unbekannten Tátern
durch Steinwůrfe zertriimmert. Am
Sonntag, den 28. November war die
Stimmung in der Bevólkerung noch er-
regter. Um 5 Uhr nachmittags erhielt
Bůrgermeister Emil Schindler von un-
serem Reichsrats- und Landtags-Abge-
ordneten Dr. Ernst Bareuther ein Tele-
gŤamm' welches die Mitteilung von dem
Rúcktritte des Ministeriums Badeni
enthielt. (Genreint ist natiirlich der Mi-
nisterprrisident Kasimir Graf Badeni,
der wegen seiner Sprachenuerordnun-
gen den Hut nehrnen mu/3te. Diese wur-
de allerdings erst hnapp zwei Ja.hre spd-
ter am 14. Oktober 1899 aufgehoben).
Diese Nachricht verbreitete sich mit
Blitzesschnelle in allen Teilen der Stadt.
In den Gastháusern' auf den StraBen,
erschollen Heilrufe. GróBere und klei-

nere Trupps singender und lármender
Demonstranten durchzogen nun unaus-
gesetzt die Gassen. Die Fenster vieler
Háuser waren in kutzet Zeit illuminiert.
Urn Ll4 10 Uhr abends kam es zu einer
groBen Kundgebung. Am Marktplatz
sammelte sich ein gToBeŤ Menschenhau-
fen, welcher unter Absingen der,,Wacht
am Rhein" vor das Amtsgebáude zog,in
dessen Hausflur die Gendarmerie Be-
reitschaft hatte. Hier wurde gehalten
und unter den Fenstern des Amtsge-
báudes das Lied,,Deutschland, Deutsch-
land úber Alles" gesungen. Nach einer
kurzen Ansprache seitens des Schrift-
leiters Tins der Ascher Zeitung ging es
unter brausenden Heilrufen ůber den
Stein nach dem Marktplatz zurůck. Am
Wege demonstrierte die Menge beson-
ders auch vor zwei Privatháusern, in
welchen Tschechen wohnen. Denselben
ist bereits die Miete gekúndigt worden.
Am Marktplatze lóste sich der Zugwie-
der auf, die Kundgebungen wiederhol-
ten sich jedoch bis in die spáten Nacht-
stunden, ohne daB jedoch die Gen-
darmerie sich zum Einschreiten veran-
laBt fand.

Der groBe lJmzug, an dem sich meh-
rere Tausend Personen beteiligten, fand
am Montag, den 29. November statt.
Die StraBen waren erhellt infolge der
reichlichen Illumination der Fenster von
denen fast ein jedes im Lichterglanz
erstrahlte. Um 8 Uhr abends formier-
ten sich die Sozialdemokraten am obe-
ren Anger zu einem wohlgeordneten
Zuge und marschierten durch die Kai-
serstraBe nach dem Marktplatze, wo-
selbst bereits mehrere Hundert Leute
zusammengekommen waren; es schlos-
sen sich nun auch Deutschnationale an.
Viele Teilnehmer trugen Lampions, ei-
nige mit dem Bildnisse Lassalle's. (Zos-
salle grúndete 1863 den sozialdemohra-
tischen,,Allgerneinen deutschen Arbei-
teruerein" zu Leipzig). Die Sozialdemo-
kraten sangen das ,,Lied der Arbeit"
und brachten Hochrufe auf die ,,Inter-
nationale Sozialdemokratie" und auf
ihre Abgeordneten aus. Auch Rufe: ,,Es
lebe die Revolution" und ,,Hoch die Ob-
struktion" wurden laut. Aus den Rei-
hen der Deutschnationalen erschollen
brausende Heilrufe, abwechselnd mit
der ,,Wacht am Rhein" und anderen
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Sie bedauern aufdas Lebhafteste, daß
der Bürgermeister der deutschen
Reichshaupt- und Residenzstadt Wien,
anstatt gemeinsam mit den Obstruk-
tionsparteien die unglücklichen und
ungesetzlichen Sprachenverordnungen
zu bekämpfen, sich dazu hergibt, den
Deutschnationalen in den Rücken zu
fallen und sich dadurch in den grellsten
Gegensatz stellt zu der größtenteils
deutschnational gesinnten deutschen
Provinzbevölkerung.“

27. November 1897
Die hiesige Stadtvertretung hat der

heutigen außerordentlichen Sitzung fol-
gende Kundgebung gegen die jüngsten
Vorgänge im Abgeordnetenhause ein-
hellig beschlossen:

„Gewalt vor Recht! verkündet frech
und schamlos das Präsidium der Volks-
vertretung im österreichischen Abgeord-
netenhause. Gesetzesbruch von Gesetz-
gebern ist die Satansfrucht der verbün-
deten Slawen und der schleichenden
Roma. So vernichten sie brutal die seit
Einführung des Parlamentarismus be-
stehende, von allen Seiten respektierte
Geschäftsordnung und setzten an de-
ren Stelle den Maulkorbzwang. Die Ver-
tretung der Stadt Asch wendet sich mit
Abscheu von diesem Rechtsbruche,
spricht hierüber ihre tiefste Entrüstung
und schärfste Mißbilligung aus, und ruft
den Vertretern der deutschen Minder-
heit von ganzem Herzen zu: Wärmsten
Dank und vollste Anerkennung; haltet
aus im Sturmgebraus! Du aber einstige
Türkenbesiegerin Vindobona (lateini-
scher Name für Wien), schläfst Du?
Vergißt Du auf Deine Pflicht als Hüte-
rin des Deutschtums? Seid einig, einig,
einig! --“

1. Dezember 1897
Infolge der jüngsten Vorkommnisse

im Abgeordnetenhause fand am 27. No-
vember abends hier eine Demonstrati-
on statt, welche am 28. und 29. Novem-
ber abends wiederholt wurde! Am 27.
November nach 8 Uhr abends durchzog
eine große Menschenmenge unter Sin-
gen nationaler Lieder und unter Hoch-
und Heilrufen auf die Reichsrats-Abge-
ordneten Schönerer und Wolf die Stra-
ßen. Im Amtsgebäude wurden 22 Fen-
sterscheiben von unbekannten Tätern
durch Steinwürfe zertrümmert. Am
Sonntag, den 28. November war die
Stimmung in der Bevölkerung noch er-
regter. Um 5 Uhr nachmittags erhielt
Bürgermeister Emil Schindler von un-
serem Reichsrats- und Landtags-Abge-
ordneten Dr. Ernst Bareuther ein Tele-
gramm, welches die Mitteilung von dem
Rücktritte des Ministeriums Badeni
enthielt. (Gemeint ist natiirlich der Mi-
nisterpräsident Kasimir Graf Badeni,
der wegen seiner Sprachenverordnun-
gen den Hut nehmen mußte. Diese wur-
de allerdings erst knapp zwei Jahre spä-
ter am 14. Oktober 1899 aufgehoben).
Diese Nachricht verbreitete sich mit
Blitzesschnelle in allen Teilen der Stadt.
In den Gasthäusern, auf den Straßen,
erschollen Heilrufe. Größere und klei-
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nere Trupps singender und lärmender
Demonstranten durchzogen nun unaus-
gesetzt die Gassen. Die Fenster vieler
Häuser waren in kurzer Zeit illuminiert.
Um 1/4 10 Uhr abends kam es zu einer
großen Kundgebung. Am Marktplatz
sammelte sich ein großer Menschenhau-
fen, welcher unter Absingen der „Wacht
am Rhein“ vor das Amtsgebäude zog, in
dessen Hausflur die Gendarmerie Be-
reitschaft hatte. Hier wurde gehalten
und unter den Fenstern des Amtsge-
bäudes das Lied „Deutschland, Deutsch-
land über Alles“ gesungen. Nach einer
kurzen Ansprache seitens des Schrift-
leiters Tins der Ascher Zeitung ging es
unter brausenden Heilrufen über den
Stein nach dem Marktplatz zurück. Am
Wege demonstrierte die Menge beson-
ders auch vor zwei Privathäusern, in
welchen Tschechen wohnen. Denselben
ist bereits die Miete gekündigt worden.
Am Marktplätze löste sich der Zug wie-
der auf, die Kundgebungen wiederhol-
ten sich jedoch bis in die späten Nacht-
stunden, ohne daß jedoch die Gen-
darmerie sich zum Einschreiten veran-
laßt fand.

Der große Umzug, an dem sich meh-
rere Tausend Personen beteiligten, fand
am Montag, den 29. November statt.
Die Straßen waren erhellt infolge der
reichlichen Illumination der Fenster von
denen fast ein jedes im Lichterglanz
erstrahlte. Um 8 Uhr abends formier-
ten sich die Sozialdemokraten am obe-
ren Anger zu einem wohlgeordneten
Zuge und marschierten durch die Kai-
serstraße nach dem Marktplätze, wo-
selbst bereits mehrere Hundert Leute
zusammengekommen waren; es schlos-
sen sich nun auch Deutschnationale an.
Viele Teilnehmer trugen Lampions, ei-
nige mit dem Bildnisse Lassalle”s. (Las-
salle gründete 1863 den sozialdemokra-
tischen „Allgemeinen deutschen Arbei-
terverein“ zu Leipzig). Die Sozialdemo-
kraten sangen das „Lied der Arbeit“
und brachten Hochrufe auf die „Inter-
nationale Sozialdemokratie“ und auf
ihre Abgeordneten aus. Auch Rufe: „Es
lebe die Revolution“ und „Hoch die Ob-
struktion“ wurden laut. Aus den Rei-
hen der Deutschnationalen erschollen
brausende Heilrufe, abwechselnd mit
der „Wacht am Rhein“ und anderen



nationalen Liedern. Gegen U2 LO Uhr
hatte die Kundgebung ihr Ende erreicht.
Im katholischen Pfarrhause wurden sie-
ben Fenstertafeln zertrůmmert, sonst
war keine Stórung. Das Amtsgebáude
war von Gendarmen bewacht. Mehr als
20 Gendarmen, darunter natůrlich meh-
rere edle Wenzelsbrůder, waren hier-
her beordert.

14. Márz 1898
Der Stadtrat hat am 12. I&.í.fuz ď. J.

einstimmig folgende Kundgebung be-
schlossen:

,,Der Stadtrat von Asch erblickt in
der hinterháltigen Jantsch'schen Spra-
chenverordnungen vom 24. Februar
1898 lediglich eine neue Auflage der
berúchtigten frúheren Badeni'schen
Sprachenzw+ngsverordnungen und
spricht die Uberzeugung aus, daB die
deutschen Abgeordneten mit allen ge-
setzlichen Mitteln auf deren baldigste
Beseitigung und auf gesetzliche Fest-
stellung der deu.tschen Sprache als
Staatssprache in Osterreich hinwirken
werden. Bis dahin ist an der schárfsten
Obstruktion festzuhalten.

Sollte wider Erwarben der verfassungs-
treue GroBgrundbesitz das Banner des
deutschen Volkes verlassen, dann wird
es Sache der deutschen Bůrger unď Bau-
ern bleiben, allein den Kampf fúr die
heiligsten Gůter der Nation unentwegt
fortzufůhren und fůr diese gerechte Sa-
che mit Gut und Blut einzustehen. Lie-
ber Kampf, als fauler Fr1sflst" (Ffirwahr,
harte Worte!)

24.Miirz 1898
Die Stadtvertretung hat in ihrer heu-

tigen auBerordentlichen Sitzung folgen-
de Kundgebung einmůtig beschlossen:

,,Die Stadtvertretung von Asch, auťs
tiefste empÓrt ůber die von dem Abge-
ordneten und Oberstlandmarschall-
Stellvertreter Dr. Julius Lippert am 17.
Márz d. J. im deutschen Verein in Prag
gehaltene Rede, in welcher er die
hinterháltigen Jantsctr'schen Spra-
chenzwangsverordnungen zum Teile of-
fen gutheiBt und sogar die Durchfůhr-
barkeit der deutschen Staatssprache
anzweifelt, spricht dem Genannten die
schárfste MiBbilligung und Entrústung
aus, und bedauert auf das lebhafteste,
daB sich derselbe, statt in Zeiten der
Not und Drangsal fůr strammnationale
Einheit einzutreten, zu einer derarti-
8€n, das Deutschtum verletzenden
Kundgebung hinreiBen lieB."

23. August 1898
Zur Erinnerung an den vorjáhrigen

Ascher Volkstag wurde von dem Búr-
germeister Emil Schindler, Schriftlei-
ter Carl Tins der Ascher Zeitung und
unserem Reichsrats- und Landtagsab-
geordneten JUDr. Ernst Bareuther fůr
Sonntag, den 21. August wieder ein
Volkstag in die Sale des hiesigen Schůt-
zenhauses und des Jágerhauses mit
gleicher.Tagesordnung:,,Die politische
Lage in Osterreich und unsere Stellung-
nahme zu derselben" einberufen. Sowohl

aus Ósterreich als auch aus Deutsch-
land beteiligten sich hervorragende
Mánner. Es waren unter anderem er-
schienen: die Reichsrats-Abgeordneten
JUDr. Bareuther, Karl Hermann Wolf
und Glóckner, die Landtagsabgeordne-
ten JUDr. Heinrich Reiniger und Wolf-
gang Ludwig, ferner der steierische
Landtagsabgeordnete Sanner, in oÍfrzi-
eller Vertretung des Alldeutschen Ver-
bandes Reichstagsabgeordneter Dr.
Lehr aus Berlin, weiter Reichstagsab-
geordneter Oberbiirgermeister Hegel-
maier aus Heilbronn, der Obmann
Zweck des Vereines der Deutschóster-
reicher in Chemnitz, desgleichen auch
der Obmann des Vereines der Deutsch-
ósterreicher in Reichenbach'

Die Beteiligrrng war auBerordentlich
zahlreich, der Verlauf wiirdig und erhe-
bend. Die Stadt prangte in schwarz-
rot-gelbem Fahnenschmuck, es blieb fast
kein Haus unbeflaggt, das Wetter war
práchtig, fast zu heiB. Am Vorabend
war im Jágerhaus gesellige Zusammen-
kunft.

Die Versammlungen am Sonntagvor-
mittags 10 Uhr gleichzeitig in beiden
Sálen. Die Tagesordnung wurde abwech-
selnd von den Abgeordneten Wolf,
Glóckner und Reiniger unter tosendem
Beifall und stúrmischen, nicht enden-
wollenden Heilrufen besprochen. Lan-
ge vor ErÓffnung der Versammlungen
waren beide Sále, die gróBten der Stadt,
bis aufdas IetzteP\átzchen geflillt, vie-
le Hunderte, die an den Versammlun-
gen teilnehmen wollten, konnten nicht
mehr hinein und muBten an den geóff-
neten Fenstern auBen im Freien stehen
bleiben.

Am Schlusse kam follende Entschlie-
Bung zur Abstimmung:

,,Die Versammlung erklárt nach An-
hórung der Redner verschiedener deut-
scher Parteien, daB, nachdem die be-
dingungslose Auftrebung der unheilvol-
len Sprachenzwangsverordnungen bis-
her nicht erfolgt ist, das deutsche Volk
in Osterreich und dessen Vertreter
selbstverstándlich nach wie vor aufdem
Standpunkte zu verharren haben, wel-
cher durch den Schwur von Eger gege-
ben erscheint. Deshalb schlieBt sich auch
folgerichtig die Versammlungjener Ege-
rer Kundgebung vom 10. Juli 1898 an,
durch welche jedweden deutschen Volks-
vertreter, welcher, entgegen dem Ege-
rer Volksschwur, sich vor der Erfúllung
der Kardinalforderung der Deutschen
in irgendwelche Verhandlungen mit der
Regierung eingelassen hat, mit Recht
die tiefste Verachtung ausgesprochen
wird.

Mit Růcksicht auf die augenblickli-
che innerpolitische Lage spricht die Ver-
sammlung die Erwartung aus, daB auch
nach allftillig erfolgter Aufhebung der
Sprachenzwangsverordnungen die Op-
position und Obstruktion solange auf-
recht erhalten bleibt, bis die sichere
Gewáhr dafúr geschaffen, daB ein wei-
terer Eingriff in die Rechte des deut-
schen Ostmarkvolkes in Zukunft un-
móglich ist, und macht schlieBlich mit

besonderer Betonung im Interesse des
deutschen Volkes und dem des einheit-
lichen Fortbestandes des Staates, die
Einfůhrung der deutschen Sprache als
Staatssprache geltend!"

Diese Kundgebung wurde in beiden
Versammlungen mit der gróBten Begei-
sterung und mit dem lebhaftesten Bei-
fall einstimmig angenommen.

Um 3 Uhr nachmittags begann das
Volkskonzert im SchieBhausgarten. Lei-
der erwies sich derselbe fúr die groBar-
tige Zahl der Besucher beiderlei Ge-
schlechts viel zu klein.

Zahlreiche DrahtgrúBe von Nah und
Fern, aus dem In- und Auslande, wur-
den um 8 Uhr abends im SchieBhaus-
saale bei riesigem Menschenandrange
stattgefundene Kommerse, in welchem
Bůrgermeister Schindler den Vorsitz
fiihrte, und auch Dr. Bareuther das Wort
ergriff, zur Verlesung gebracht und mit
stůrmischem Jubel und anhaltenden
Heilrufen aufgenommen. Der Volkstag
verlief in gróBter Ruhe und ordnung,
die von auswárts verstárkt gewesene
Gendarmerie unter dem Commando ďes
Egerer Rittmeisters hatte nicht die ge-
ringste Ursache zu einem dienstlichen
Einschreiten, ebensowenig das in Eger
bis 11 Uhr nachts in Bereitschaft gewe-
sene Militár.

17. November 1903
In der heutigen Sitzung des Abgeord-

netenhauses hat Abgeordneter Dr. Ba-
reuther in Angelegenheit der doppel-
sprachigen Fahrkarten bei der Lokal-
bahn Asch - RoBbach eine Interpella-
tion an den Handelsminister gerichtet.

13. August 1904
Der Stadtrat hat folgende Kundge-

bung erlassen:
,,Der Stadtrat von Asch bedauert auf

das Lebhafteste die neueste Slawisie-
rungsmaBnahme der Regierung und
Herausforderung der Deutschen durch
Errichtung tschechischer und polnischer
Parallelklassen an den deutschen Leh-
rerbildungsanstalten in Troppau und
Teschen und schlieBt sich den dagegen
gerichteten Kundgebungen deutscher
Stádte, Gemeinden und Vereinen mit
aller Entschiedenheit an.

Der Stadtrat versichert die deutsch-
tjsterreichischen Schlesier treuer vÓlki-
scher Gemeinbůrgschaft und erwartet
von den deutschen Abgeordneten, da8
sie mit allen zulássigen Mitteln diese
Entschlie8ung der Regierung bekámp-
fen, eventuell gegen letztere in schárf-
ste Opposition treten werden."

29. Márz 1905
Noch sind auf der nur reindeutsches

Gebiet durchziehenden Lokalbahn Asch

- RoBbach trotz Ófterer Beschwerden
die doppelsprachigen Fahrkarten und
Stempel nicht abgeschafft und schon ist
wieder ein neuer tschechischer VorstoB
zu verzeichnen. Die vor kurzem neu er-
óffnete Station an der Hofer StraBe er-
hielt die tschechische Bezeichnung ,,As
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nationalen Liedern. Gegen 112 10 Uhr
hatte die Kundgebung ihr Ende erreicht.
Im katholischen Pfarrhause wurden sie-
ben Fenstertafeln zertrümmert, sonst
war keine Störung. Das Amtsgebäude
war von Gendarmen bewacht. Mehr als
20 Gendarmen, darunter natürlich meh-
rere edle Wenzelsbrüder, waren hier-
her beordert. 4

14. März 1898
Der Stadtrat hat am 12. März d. J_

einstimmig folgende Kundgebung be-
schlossen:

„Der Stadtrat von Asch erblickt in
der hinterhältigen Jantsch°schen Spra-
chenverordnungen vom 24. Februar
1898 lediglich eine neue Auflage der
berüchtigten früheren Badeni'schen
Sprachenzwangsverordnungen und
spricht die Uberzeugung aus, daß die
deutschen Abgeordneten mit allen ge-
setzlichen Mitteln auf deren baldigste
Beseitigung und auf gesetzliche Fest-
stellung der deutschen Sprache als
Staatssprache in Osterreich hinwirken
werden. Bis dahin ist an der schärfsten
Obstruktion festzuhalten.

Sollte wider Erwarten der verfassungs-
treue Großgrundbesitz das Banner des
deutschen Volkes verlassen, dann wird
es Sache der deutschen Bürger und Bau-
ern bleiben, allein den Kampf für die
heiligsten Güter der Nation unentwegt
fortzuführen und für diese gerechte Sa-
che mit Gut und Blut einzustehen. Lie-
ber Kampf, als fauler Friedel“ (Fürwahr,
harte Wortel)

24. März 1898
Die Stadtvertretung hat in ihrer heu-

tigen außerordentlichen Sitzung folgen-
de Kundgebung einmütig beschlossen:

„Die Stadtvertretung von Asch, aufs
tiefste empört über die von dem Abge-
ordneten und Oberstlandmarschall-
Stellvertreter Dr. Julius Lippert am 17.
März d. J. im deutschen Verein in Prag
gehaltene Rede, in welcher er die
hinterhältigen Jantsch”schen Spra-
chenzwangsverordnungen zum Teile of-
fen gutheißt und sogar die Durchführ-
barkeit der deutschen Staatssprache
anzweifelt, spricht dem Genannten die
schärfste Mißbilligung und Entrüstung
aus, und bedauert auf das lebhafteste,
daß sich derselbe, statt in Zeiten der
Not und Drangsal für strammnationale
Einheit einzutreten, zu einer derarti-
gen, das Deutschtum verletzenden
Kundgebung hinreißen ließ.“

23. August ısss
Zur Erinnerung an den vorjährigen

Ascher Volkstag wurde von dem Bür-
germeister Emil Schindler, Schriftlei-
ter Carl Tins der Ascher Zeitung und
unserem Reichsrats- und Landtagsab-
geordneten JUDr. Ernst Bareuther für
Sonntag, den 21. August wieder ein
Volkstag in die Säle des hiesigen Schüt-
zenhauses und des Jägerhauses mit
gleicher_Tagesordnung: „Die politische
Lage in Osterreich und unsere Stellung-
nahme zu derselben“ einberufen. Sowohl

aus Österreich als auch aus Deutsch-
land beteiligten sich hervorragende
Männer. Es waren unter anderem er-
schienen: die Reichsrats-Abgeordneten
JUDr. Bareuther, Karl Hermann Wolf
und Glöckner, die Landtagsabgeordne-
ten JUDr. Heinrich Reiniger und Wolf-
gang Ludwig, ferner der steierische
Landtagsabgeordnete Sanner, in offizi-
eller Vertretung des Alldeutschen Ver-
bandes Reichstagsabgeordneter Dr.
Lehr aus Berlin, weiter Reichstagsab-
geordneter Oberbürgermeister Hegel-
maier aus Heilbronn, der Obmann
Zweck des Vereines der Deutschöster-
reicher in Chemnitz, desgleichen auch
der Obmann des Vereines der Deutsch-
Österreicher in Reichenbach.

Die Beteiligung war außerordentlich
zahlreich, der Verlaufwürdig und erhe-
bend. Die Stadt prangte in schwarz-
rot-gelbem Fahnenschmuck, es blieb fast
kein Haus unbeflaggt, das Wetter war
prächtig, fast zu heiß. Am Vorabend
war im Jägerhaus gesellige Zusammen-
kunft.

Die Versammlungen am Sonntag vor-
mittags 10 Uhr gleichzeitig in beiden
Sälen. Die Tagesordnung wurde abwech-
selnd von den Abgeordneten Wolf,
Glöckner und Reiniger unter tosendem
Beifall und stürmischen, nicht enden-
wollenden Heilrufen besprochen. Lan-
ge vor Eröffnung der Versammlungen
waren beide Säle, die größten der Stadt,
bis auf das letzte Plätzchen gefüllt, vie-
le Hunderte, die an den Versammlun-
gen teilnehmen wollten, konnten nicht
mehr hinein und mußten an den geöff-
neten Fenstern außen im Freien stehen
bleiben.

Am Schlusse kam folgende Entschlie-
ßung zur Abstimmung:

„Die Versammlung erklärt nach An-
hörung der Redner verschiedener deut-
scher Parteien, daß, nachdem die be-
dingungslose Aufliebung der unheilvol-
len Sprachenzwangsverordnungen bis-
her nicht erfolgt ist, das deutsche Volk
in Osterreich und dessen Vertreter
selbstverständlich nach wie vor aufdem
Standpunkte zu verharren haben, wel-
cher durch den Schwur von Eger gege-
ben erscheint. Deshalb schließt sich auch
folgerichtig die Versammlungjener Ege-
rer Kundgebung vom 10. Juli 1898 an,
durch welche jedweden deutschen Volks-
vertreter, welcher, entgegen dem Ege-
rer Volksschwur, sich vor der Erfüllung
der Kardinalforderung der Deutschen
in irgendwelche Verhandlungen mit der
Regierung eingelassen hat, mit Recht
die tiefste Verachtung ausgesprochen
wird.

Mit Rücksicht auf die augenblickli-
che innerpolitische Lage spricht die Ver-
sammlung die Erwartung aus, daß auch
nach allfällig erfolgter Aufhebung der
Sprachenzwangsverordnungen die Op-
position und Obstruktion solange auf-
recht erhalten bleibt, bis die sichere
Gewähr dafür geschaffen, daß ein wei-
terer Eingriff in die Rechte des deut-
schen Ostmarkvolkes in Zukunft un-
möglich ist, und macht schließlich mit

besonderer Betonung im Interesse des
deutschen Volkes und dem des einheit-
lichen Fortbestandes des Staates, die
Einführung der deutschen Sprache als
Staatssprache geltendl“

Diese Kundgebung wurde in beiden
Versammlungen mit der größten Begei-
sterung und mit dem lebhaftesten Bei-
fall einstimmig angenommen.

Um 3 Uhr nachmittags begann das
Volkskonzert im Schießhausgarten. Lei-
der erwies sich derselbe für die großar-
tige Zahl der Besucher beiderlei Ge-
schlechts viel zu klein. ›

Zahlreiche Drahtgrüße von Nah und
Fern, aus dem In- und Auslande, wur-
den um 8 Uhr abends im Schießhaus-
saale bei riesigem Menschenandrange
stattgefundene Kommerse, in welchem
Bürgermeister Schindler den Vorsitz
führte, und auch Dr. Bareuther das Wort
ergriff, zur Verlesung gebracht und mit
stürmischem Jubel und anhaltenden
Heilrufen aufgenommen. Der Volkstag
verlief in größter Ruhe und Ordnung,
die von auswärts verstärkt gewesene
Gendarmerie unter dem Commando des
Egerer Rittmeisters hatte nicht die ge-
ringste Ursache zu einem dienstlichen
Einschreiten, ebensowenig das in Eger
bis 11 Uhr nachts in Bereitschaft gewe-
sene Militär.

17. November 1903
In der heutigen Sitzung des Abgeord-

netenhauses hat Abgeordneter Dr. Ba-
reuther in Angelegenheit der doppel-
sprachigen Fahrkarten bei der Lokal-
bahn Asch _ Roßbach eine Interpella-
tion an den Handelsminister gerichtet.

13. August 1904
Der Stadtrat hat folgende Kundge-

bung erlassen:
„Der Stadtrat von Asch bedauert auf

das Lebhafteste die neueste Slawisie-
rungsmaßnahme der Regierung und
Herausforderung der Deutschen durch
Errichtung tschechischer und polnischer
Parallelklassen an den deutschen Leh-
rerbildungsanstalten in Troppau und
Teschen und schließt sich den dagegen
gerichteten Kundgebungen deutscher
Städte, Gemeinden und Vereinen mit
aller Entschiedenheit an.

Der Stadtrat versichert die deutsch-
österreichischen Schlesier treuer völki-
scher Gemeinbürgschaft und erwartet
von den deutschen Abgeordneten, daß
sie mit allen zulässigen Mitteln diese
Entschließung der Regierung bekämp-
fen, eventuell gegen letztere in schärf-
ste Opposition treten werden.“

29. März 1905
Noch sind auf der nur reindeutsches

Gebiet durchziehenden Lokalbahn Asch
- Roßbach trotz öfterer Beschwerden
die doppelsprachigen Fahrkarten und
Stempel nicht abgeschafft und schon ist
wieder ein neuer tschechischer Vorstoß
zu verzeichnen. Die vor kurzem neu er-
öffnete Station an der Hofer Straße er-
hielt die tschechische Bezeichnung „As



hofska ulice", obwohl hiezu gar kein
Grund vorliegt. Zwar sind die Stations-
aufschriften in dieser so wohlklingen-
den Sprache noch nicht angebracht, aber
auf den Bahnfrachtbriefen ist die fremd-
sprachige Bezeichnung schon ersicht-
lich. Unser Reichsrats-Abgeordneter
JUDr. Bareuther erhielt bereits einen
von ihm drahtlich verlangten Abdruck
des neuen deutsch-tschechischen Bahn-
stempels, um eine Interpellation im
Abgeordnetenhause einzubringen. Es
tritt aber auch an den Stadtrat die
Pflicht heran, gegen diese unerhórte
mutwillige Herausforderung, welche
eine tiefgehende Erbitterung in der
kaum zur Ruhe gekommenen BevÓlke-
rung hervorgerufen, sozusagen, die Leu-
te rebellisch gemacht hat, ganz entschie-
den Stellung zu nehmen und zwar nicht
allein fur die Gemeinde, sondern im
Vereine mit allen Gemeinden des Be-
zirkes.

GemáB einhelligen Sitzungsbeschlus-
ses des Stadtrates vom 28. Márz 1905
soll zu diesem Zwecke fůr den 3. April
d. J. nachmittags eine Versammlung
sámtlicher Brirgermeister und Gemein-
devorsteher in den hiesigen Rathaus-
saal einberufen und ůber die weiteren
Schritte beraten und BeschluB gefaBt
werden.

3. April 1905
Heute hat unser Reichsrats-Abgeord-

neter JUDr. Bareuther im Abgeordne-
tenhause eine Interpellation wegen der
zweisprachigen Fahrkarten und Frach-
tenstempel auf der Lokalbahn Asch -RoBbach eingebracht.

An der vom Obmann der Bezirksver-
tretung Asch, Julius Merz, wegen der
zweisprachigen Fahrkarten und Frach-
tenstempel auf der Lokalbahn Asch -RoBbach fůr heute nachmittags 1/2 3
Uhr in den hiesigen Rathaussaal einbe-
rufenen Versammlung beteiligten sich
sámtliche Búrgermeister und Gemein-
devorsteher des Bezirkes. Den Vorsitz
fůhrte Bezirksobmann Julius Merz, den
Bericht erstattete Bůrgermeister Emil
Schindler. Die Versammlung nahm ein-
hellig eine EntschlieBung an, in wel-
cher es unter anderem heiBt:

,,Durch die fortgesetzte, zwar lang-
sam, aber zielbewuBte von der Regie-
rung geÍfirderte Tschechisierung unse-
res urdeutschen Bezirkes wird die deut-
sche BevÓlkerung in einer unerhórten
Weise herausgefordert und zum stárk-
sten Widerstande gereizt. Bis zum Jah-
re 1331 war Asch reichsunmittelbar. In
dem genannten Jahre wurde das Ascher
Gebiet von den Herren von Zeďtwitz
dem damaligen Kónig Johann von BÓh-
men aus dem Hause Luxemburg zwLe-
hen aufgetragen. So war es geblieben
bis in die jůngste Zeit. Das Ascher Ge-
biet gehÓrt wohl in den Bereich der
ósterreichischen Monarchie, wurde aber
nie der Krone BÓhmens einverleibt' denn
nach den feststehenden Forschungser-
gebnissen und nach den Ausfúhrungen
des Grafen Belcredi in der Sitzung des
Ósterr. Abgeordnetenhauses am 26. Mai
1865, betreffend die AuÍhebung der

Steuerfreiheit im Ascher Lehensgebie-
te, láBt sich gar kein staatsrechtlicher
Akt bezeichnen, durch welchen eine Ein-
verleibung des Ascher Gebietes in das
Land Bóhmen eingetreten wáre. Noch
auf einer Landkarte vom Jahre I7 4T ist
die Grafschaft Asch als auBerhalb der
Grenzen Bóhmens im sáchsischen Vogt-
lande gelegen bezeichnet. Auch der ver-
storbene Tschechenfrihrer Dr. Franz
Ladislav Freiherr von Rieger hat deut-
schen Abgeordneten gegenůber wieder-
holt anerkannt, daB das Ascher Gebiet
nicht zum Kronlande BÓhmen gehórt.
Dieses Gebiet nahm stets eine Sonder-
stellung ein, wie es die zahlreichen Pri-
vilegien beweisen, von welchen die letz-
ten, wie Steuerfreiheit und selbstándi-
ges evangelisches Konsistorium, erst vor
Jahren verloren gegangen sind."
Weiter heiBt es in der Kundgebung:

,,Wir versammelten Vertreter der
sámtlichen Gemeinden des Ascher Be-
zirkes fordern deshalb nachdrticklich die
Abschaffirng der ungesetzlich eingefuhr-
ten doppelsprachigen Fahrkarten und
Bahnfrachtstempel und die Anstellung
nur deutschen Betriebspersonals. Soll-
te diesem gewiB berechtigten Verlan-
gen wider Erwarten nicht willfahrt wer-
den, múBte die Verantwortung fůr un-
absehbare Vorkommnisse schon im Vor-
hinein entschieden abgelehnt werden.
Die Regierung sollte doch in erster Li-
nie darauf achten, daB durch ihre Or-
gane der Friede in einem so ruhigen
Bezirke nicht gestórt werde."

Diese Kundgebung trágt die Siegel
sámtlicher Gemeinden des Ascher Be-
zirkes und die Unterschriften aller Bůr-
germeister und Gemeindevorsteher; sie
wird sowohl dem Ministerprásidenten,
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hofska ulice“, obwohl hiezu gar kein
Grund vorliegt. Zwar sind die Stations-
aufschriften in dieser so wohlklingen-
den Sprache noch nicht angebracht, aber
aufden Bahnfrachtbriefen ist die fremd-
sprachige Bezeichnung schon ersicht-
lich. Unser Reichsrats-Abgeordneter
JUDr. Bareuther erhielt bereits einen
von ihm drahtlich verlangten Abdruck
des neuen deutsch-tschechischen Bahn-
stempels, um eine Interpellation im
Abgeordnetenhause einzubringen. Es
tritt aber auch an den Stadtrat die
Pflicht heran, gegen diese unerhörte
mutwillige Herausforderung, welche
eine tiefgehende Erbitterung in der
kaum zur Ruhe gekommenen Bevölke-
rung hervorgerufen, sozusagen, die Leu-
te rebellisch gemacht hat, ganz entschie-
den Stellung zu nehmen und zwar nicht
allein für die Gemeinde, sondern im
Vereine mit allen Gemeinden des Be-
zirkes.

Gemäß einhelligen Sitzungsbeschlus-
ses des Stadtrates vom 28. März 1905
soll zu diesem Zwecke für den 3. April
d. J. nachmittags eine Versammlung
sämtlicher Bürgermeister und Gemein-
devorsteher in den hiesigen Rathaus-
saal einberufen und über die weiteren
Schritte beraten und Beschluß gefaßt
werden.

3.Apri1 1905
Heute hat unser Reichsrats-Abgeord-

neter JUDr. Bareuther im Abgeordne-
tenhause eine Interpellation wegen der
zweisprachigen Fahrkarten und Frach-
tenstempel auf der Lokalbahn Asch _
Roßbach eingebracht.

An der vom Obmann der Bezirksver-
tretung Asch, Julius Merz, wegen der
zweisprachigen Fahrkarten und Frach-
tenstempel auf der Lokalbahn Asch _
Roßbach für heute nachmittags 1/2 3
Uhr in den hiesigen Rathaussaal einbe-
rufenen Versammlung beteiligten sich
sämtliche Bürgermeister und Gemein-
devorsteher des Bezirkes. Den Vorsitz
führte Bezirksobmann Julius Merz, den
Bericht erstattete Bürgermeister Emil
Schindler. Die Versammlung nahm ein-
hellig eine Entschließung an, in wel-
cher es unter anderem heißt:

„Durch die fortgesetzte, zwar lang-
sam, aber zielbewußte von der Regie-
rung geförderte Tschechisierung unse-
res urdeutschen Bezirkes wird die deut-
sche Bevölkerung in einer unerhörten
Weise herausgefordert und zum stärk-
sten Widerstände gereizt. Bis zum Jah-
re 1331 war Asch reichsunmittelbär. In
dem genannten Jahre wurde das Ascher
Gebiet von den Herren von Zedtwitz
dem damaligen König Johann von Böh-
men aus dem Hause Luxemburg zu Le-
hen aufgetragen. So war es geblieben
bis in die jüngste Zeit. Das Ascher Ge-
biet gehört wohl in den Bereich der
österreichischen Monarchie, wurde aber
nie der Krone Böhmens einverleibt, denn
nach den feststehenden Forschungser-
gebnissen und nach den Ausführungen
des Grafen Belcredi in der Sitzung des
österr. Abgeordnetenhauses am 26. Mai
1865, betreffend die Aufhebung der
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Steuerfreiheit im Ascher Lehensgebie-
te, läßt sich gar kein staatsrechtlicher
Akt bezeichnen, durch welchen eine Ein-
verleibung des Ascher Gebietes in das
Land Böhmen eingetreten wäre. Noch
auf einer Landkarte vom Jahre 1747 ist
die Grafschaft Asch als außerhalb der
Grenzen Böhmens im sächsischen Vogt-
lande gelegen bezeichnet. Auch der ver-
storbene Tschechenführer Dr. Franz
Ladislav Freiherr von Rieger hat deut-
schen Abgeordneten gegenüber wieder-
holt anerkannt, daß das Ascher Gebiet
nicht zum Kronlande Böhmen gehört.
Dieses Gebiet nahm stets eine Sonder-
stellung ein, wie es die zahlreichen Pri-
vilegien beweisen, von welchen die letz-
ten, wie Steuerfreiheit und selbständi-
ges evangelisches Konsistoıium, erst vor
Jahren verloren gegangen sind.“
Weiter heißt es in der Kundgebung:

„Wir versammelten Vertreter der
sämtlichen Gemeinden des Ascher Be-
zirkes fordern deshalb nachdrücklich die
Abschaffımg der ungesetzlich eingeführ-
ten doppelsprachigen Fahrkarten und
Bahnfrachtstempel und die Anstellung
nur deutschen Betriebspersonals. Soll-
te diesem gewiß berechtigten Verlan-
gen wider Erwarten nicht willfahrt wer-
den, müßte die Verantwortung für un-
absehbare Vorkommnisse schon im Vor-
hinein entschieden abgelehnt werden.
Die Regierung sollte doch in erster Li-
nie darauf achten, daß durch ihre Or-
gane der Friede in einem so ruhigen
Bezirke nicht gestört werde.“

Diese Kundgebung trägt die Siegel
sämtlicher Gemeinden des Ascher Be-
zirkes und die Unterschriften aller Bür-
germeister und Gemeindevorsteher; sie
wird sowohl dem Ministerpräsidenten,



als auch dem Eisenbahnministerium
ůbermittelt werden.

Weiter sah sich auch die heutige Ver-
sammlung veranlaBt, der Bezirksver-
tretung Eger fůr ihr mannhaftes Ein-
treten gegen die Entscheidung des k. k.
Verwaltungsgerichtshofes vom 15. Márz
1905, wodurch der ausschlieBlich deut-
sche Charakter des urdeutschen Bezir-
kes gefáhrdet wird, die wármsten Sym-
pathien des hiesigen Bezirkes auszu-
ďrůcken. Der Schlag, der gegen Eger
gefůhrt wird, betrifft das gesamte
Deutschtum Bóhmens und es werden
sicher alle deutschen Bezirke mit aller
Entschiedenheit die Bestrebungen
Egers unterstútzen.

18. April 19OG
In einer vom hiesigen k. k. Bezirks-

gerichte fúr den 12. April anberaumt
gewesenen Strafuerhandlung hat der
hiebei als Vertreter eines Angeklagten
erschienene tschechisch-radikale Reichs-
ratsabgeordnete JUDr. Baxa in Prag das
gánzlich unbegrůndete Verlangen ge-
stellt, daB diese Verhandlung in tsche-
chischer Sprache gefuhrt werde, obwohl
Vertreter und Angeklagter geláufig
deutsch sprechen. Dieses Verlangen hat
in der hiesigen Bevólkerung eine star-
ke Erregung hervorgerufen und gestern
abends zu StraBendemonstrationen ge-
ftihrt. Seitens des Stadtrates wurde in
der anláBlich dieses Vorkommnisses
heute abgehaltene auBerordentlichen
Sitzung gegen die freche und mutwilli-
ge Herausforderung des Genannten
energisch Stellung genommen und mit-
tels einer Eingabe an die k. k. Statthal-
terei verlangt, daB entweder diese Straf-
verhandlung in deutscher SPrache
durchgefiihrt oder ein anderes k. k. Be-
zirksgericht mit der Verhandlung be-
traut werde, widrigens der Stadtrat
schon im Vorhinein jede Verantwortung
fůr allfállige Ruhestiirungen ablehnen
můBte.

28. April 1906
Gestern abends gegen 9 Uhr wieder-

holten sich anláBlich der bereits frúher
erwáhnten Sprachenfrage beim hiesi_
gen k. k. Bezirksgerichte die StraBen-
demonstrationen vor dem Amtsgebáu-
de und vor der Wohnung des k. k. Be-
zirksrichters Franz Hikisch infolge auf-
reizender Reden des erst seit kurzer
Zeit tríer auÍháltlichen Rechtsanwaltes
Dr. Hans Trost. Dieser hatte nach der
ersten Demonstration am 18. April ei-
ner Deputation die Zusicherung gege-
ben, daB die óffentliche Ruhe weiterhin
nicht mehr gestÓrt werden wird, jedoch
sein Wort nicht gehalten."

Dr. Bara, sptiterer oberbúrgerrneister
uon Prag honnte sich rnit seiner Forde-
rung, daB die Gerichtsuerhandlung in
tschechischer Sprache gefiihrt werd'e,
nicht durchsetzen. Der Fall - ein tsche-
chischer Eisenbahner hatte sich mit zwei
deutschen Arbeitern gepriigelt - wurde
einem tschechischen Gericht iibertragen.

(Wird fortgesetzt)

Die Rheingau-Ascher trafen sich im
Maizweimal in ihrem Gmoilokal ,,Rhein-
gauer Hof" in Winkel am Rhein, einmal
žu Monatsbeginn und das andere Ma|
zum Monatsende. Terminliche GrŮnde
waren maBgebend, daB im April und auch
im Juni keiňe Gmoinachmittage stattÍin-
den konnten. Um aber einigermaBen im
Rhythmus zu bleiben, Íinden im Juli
glelchfalls zwei Gmoinachmittage statt.- Wiederum begrÚBte Hermann Richter
anstelle des Gmeusprechers Erich Lud-
wio. im Geoensatz zur vorletzten Zusam-
měňt<unÍt' 

-dieses Mal einen kleineren
Kreis von Anwesenden aus dem Rhein-
oau und dem Taunus. Der Kreis war dies-
ňal deshalb relativ klein, Weil zUm einen
eine nicht geringe Zahl von Rheingau-
Aschern an éiner mehrtágigen Reise nach
Oberitalien teilnahmen und zum anderen
einige aus gesundheitlichen GrÚnden
nicht teilnehmen konnten.

Seit dem letzten Zusammensein An-
fang Mai konnten von Rheingau-Aschern
unď ihren Gásten Heinrich HÓrold (13.
5.), Alfred Heintz (18. 5.), Klara Yoit (22.
5.) und Erich Ludwig (26. 5.) ihren Ge-
búrtstag begehen. lm Namen der Rhein-
gau-Ascher wÚnschte ihnen Hermann
Řichter Gesundheit und Wohlergehen im
neuen Lebensjahr.

Der Gmoisprecher Erich Ludwig voll-
endete das achte Jahrzehnt. Aus diesem
AnlaB und als Dank ftir die jahrelange
Tátigkeit als Gmoisprecher Ljberbrachte
Herňann Richter zusammen mit seiner
Gattin Erich Ludwig im AnschluB an das
Zusammensein die GlÚckwÚnsche der
Rheingau-Ascher und der Gáste des
Gmoináchmittags und Ůbergab ihm als
Geschenk die Einbánde der ,,Ascher
Chronik".

Mit dem Vortrag ,,De Ascha Leit" von
Karl Martschina wurden die Anwesenden
in das allen vertraute Asch mit seiner
herben Mundart zurÚckgeftjhrt. Die per-
sÓnlichen Gespráche im kleineren Kreis
kamen diesmal besonders zu ihrem
Recht. Der Stoff hierzu geht ja nicht aus.
Und viel zu schnell verging auch dieser
Nachmittag.

lm Monat Juni findet, wie bereits er-
wáhnt, keine Zusammenkunft statt. Die
Rheingau-Ascher treÍÍen sich wieder am
3. und 31. Juli in ihrem Gmeulokal
,,Rheingauer Hof" in Winkel am Rhein.
Gáste aus nah und fern sind wie immer
herzlich willkommen.

TreÍÍen ehemaliger Jahnturner
in Schónwald

vom 13. bis 15. Mai 1994
Es ist nun schon zur Tradition gewor-

den, das MaitrefÍen ehemaliger Jahntur-
ner in SchÓnwald. Wiederum hatte sich
eine respektable Anzahl von Heimatfreun-
den zum diesjáhrigen Wiedersehen ein_
oefunden. Bereits am Freitag hatten sich
Žo Frauen und Mánner, die bereits ein-
oetroÍÍen Waren, zu netter Unterhaltung
řm Gasthaus PloB versammelt.

Die Hauptversammlung am Samstag
fand allerdings im katholischen Jugend-
heim statt. Der Nachmittag begann wie
Úblich mit einer regen GescháÍtigkeit, bis
alle Anwesenden mit KaÍÍee, Torten und
Kuchen Versorgt Waren. Nach dieser Stár_

kuno konnte Lm. Fritz Klier 52 Gáste aus
alteň Teilen der Bundesrepublik und aus
Schweden begrÚBen. Er zollte dabei den-
jenigen hóchsten Respekt, welche wie--derúm 

weite Fahrtstrecken auf sich nah-
men, obwohl die Fahrerei bei den heuti-
gen Verkehrsverháltnissen wirklich kein
VergnÚgen mehr ist.

Sónrit1ticne GrÚBe an die Anwesenden
Úbermittelten Franz Weller aus Freising
und Tini Roth aus Crimmitschau, die es
ganz besonders schlimm erwischte, als
šie in ihrer Wohnung stÚrzte und sich
dabei mehrere KnochenbrÚche zuzog.

Der Gestalter des gemŮtlichen Teils
war wie immer unser ,,Entertainer" Fred
GÚcklhorn, der die Lachmuskeln der Teil-
nehmer wieder tÚchtig strapazierte. lhm
zur Seite standen mit allerlei heiteren
Vortrágen: Lina Vorhof (WolÍram) 

-ElsaHager(GlaBel) Bertl Ludwig, Traudl GŮnt-
ner, Karl GoBler und Gustl StÓB. Emmi
Lang (Wunderlich) besann sich wieder
auÍ lhre Sangeskunst und erfreute mit
einigen Liedern, begleitet von Fred GÚckl-
horn auf der Zither.

lm LauÍe des Nachmittags wurden
durch Bertl Ludwig 15 GruBblátter mit
den UnterschriÍten aller Anwesenden vor-
bereitet ÍŮr diejenigen Heimatfreunde,
welche durch Krankheit oder aus sonsti-
gen GrŮnden am diesjáhrigen Treffen
ňicht teilnehmen konnten. Den Kranken
wurde gute Besserung und baldige Ge-
nesung gewÚnscht.

So zwischen der Abend- und der Nacht-
zeit stellten sich nach einem siebenstŮn-
digen Programmablauf erste Ermtjdungs-
eršcheinungen ein. Die Zeiten, in denen
man bis Mitternacht das Tanzbein
schwang und am anderen Morgen schon
zeitig wieder im Omnibus saB, scheinen
enogÚttig der Vergangenheit anzugehÓ-
ren.-Jetzt mÚssen eben kleinere BrÓt-
chen gebacken werden. GemÚtlichkeit
und Ungezwungenheit mÚssen bei sol_
chen Treffen Vorrang haben.

Aus diesem Grunde war fÚr den Sonn-
tag lediglich eine Halbtagesfahrt vorge-
sehen. Ňach dem Mittagessen im ,'Edel-
hellstŮberl" fuhr der Reisebus pŮnktlich
bei der Gastwirtschaft vor. Das Wetter
paBte, es war ein sonniger FrŮhlingstag'
álles grÚnte und bltjhte. Der Abwechs-
lung hialber ging es dieses Mal nicht in
die-alte Heimat, sondern in das sáchsi_
sche Vogtland, das uns von ÍrÚher her ja
auch gut bekannt war. ln Hof wurden
noch zwei Fahrgáste aufgenommen und
mit 36 Teilnehmern rollte der Bus stadt-
auswárts. An der StraBe nach Plauen,
die am HoÍer Theresienstein vorbeiÍŮhrt'
fielen wunderschÓne Blumenbeete und
Rabatten ins Auge, man bekam etwas
mit von der Landesgartenschau, die in
diesem Gebiet stattÍindet.

Nach kurzer Zeil war Plauen erreicht
und als erstes Ziel wurde Syrau ange-
steuert, wo der Besuch der ,,Drachen-
hóhle" vorgesehen war. Der grÓBte Teil
beteiligte sich auch an der Besichtigung
und bei manchem wird die HÓhle Jugend-
erinnerungen hervorgerufen haben.

ln einem nahegelegenen Lokal warte-
te bereits die vorbestellte KaffeetaÍel zur
stárkung nach dem vielen Stufensteigen
im nassén Gestein. Beim Verlassen der
ortschaft Syrau war in einiger EntÍernung
eine hollándische WindmÚhle zu sehen.
Bei Elsterberg stieB man wieder auÍ die

-84-

als auch dem Eisenbähnministerium
übermittelt werden.

Weiter sah sich auch die heutige Ver-
sammlung veranlaßt, der Bezirksver-
tretung Eger für ihr mannhaftes Ein-
treten gegen die Entscheidung des k. k.
Verwaltungsgerichtshofes vom 15. März
1905, wodurch der ausschließlich deut-
sche Charakter des urdeutschen Bezir-
kes gefährdet wird, die wärmsten Sym-
pathien des hiesigen Bezirkes auszu-
drücken. Der Schlag, der gegen Eger
geführt wird, betrifft das gesamte
Deutschtum Böhmens und es werden
sicher alle deutschen Bezirke mit aller
Entschiedenheit die Bestrebungen
Egers unterstützen.

18. April 1906
In einer vom hiesigen k. k. Bezirks-

gerichte für den -12. April anberäumt
gewesenen Strafverhandlung hat der
hiebei als Vertreter eines Angeklagten
erschienene tschechisch-radikale Reichs-
ratsabgeordnete JUDr. Bäxa in Prag das
gänzlich unbegründete Verlangen ge-
stellt, daß diese Verhandlung in tsche-
chischer Sprache geführt werde, obwohl
Vertreter und Angeklagter geläufig
deutsch sprechen. Dieses Verlangen hat
in der hiesigen Bevölkerung eine star-
ke Erregung hervorgerufen und gestern
abends zu Straßendemonsträtionen ge-
führt. Seitens des Stadtrates wurde in
der anläßlich dieses Vorkommnisses
heute abgehaltene außerordentlichen
Sitzung gegen die freche und mutwilli-
ge Herausforderung des Genannten
energisch Stellung genommen und mit-
tels einer Eingabe an die k. k. Statthal-
terei verlangt, daß entweder diese Straf-
verhandlung in deutscher Sprache
durchgeführt oder ein anderes k. k. Be-
zirksgericht mit der Verhandlung be-
traut werde, widrigens der Stadtrat
schon im Vorhinein jede Verantwortung
für allfällige Ruhestörungen ablehnen
müßte.

28. April 1906
Gestern abends gegen 9 Uhr wieder-

holten sich anläßlich der bereits früher
erwähnten Sprächenfrage beim hiesi-
gen k. k. Bezirksgerichte die Straßen-
demonstrationen vor dem Amtsgebäu-
de und vor der Wohnung des k. k. Be-
zirksrichters Franz Hikisch infolge auf-
reizender Reden des erst seit kurzer
Zeit hier äufhältlichen Rechtsanwaltes
Dr. Hans Trost. Dieser hatte nach der
ersten Demonstration am 18. April ei-
ner Deputation die Zusicherung gege-
ben, daß die öffentliche Ruhe weiterhin
nicht mehr gestört werden wird, jedoch
sein Wort nicht gehalten.“

Dr. Baxa, späterer Oberbürgermeister
von Prag konnte sich mit seiner Forde-
rung, daß die Gerichtsverhandlung in
tschechischer Sprache geführt werde,
nicht durchsetzen. Der Fall ein tsche-
chischer Eisenbahner hatte sich mit zwei
deutschen Arbeitern gepriigelt _ wurde
einem tschechischen Gericht übertragen.

(Wird fortgesetzt)

 

Die Rheingau-Ascher trafen sich im
Mai zweimal in ihrem Gmoilokal „Rhein-
gauer Hof“ in Winkel am Rhein, einmal
zu Monatsbeginn und das andere Mal
zum Monatsende. Terminliche Gründe
waren maßgebend, daß im April und auch
im Juni keine Gmoinachmittage stattfin-
den konnten. Um aber einigermaßen im
Rhythmus zu bleiben, finden im Juli
gleichfalls zwei Gmoinachmittage statt.

Wiederum begrüßte Hermann Richter
anstelle des Gmeusprechers Erich Lud-
wig, im Gegensatz zur vorletzten Zusam-
menkunft, dieses Mal einen kleineren
Kreis von Anwesenden aus dem Rhein-
gau und dem Taunus. Der Kreis war dies-
mal deshalb relativ klein, weil zum einen
eine nicht geringe Zahl von Rheingau-
Aschern an einer mehrtägigen Reise nach
Oberitalien teilnahmen und zum anderen
einige aus gesundheitlichen Gründen
nicht teilnehmen konnten.

Seit dem letzten Zusammensein An-
fang Mai konnten von Rheingau-Aschern
und ihren Gästen Heinrich Hörold (13.
5.), Alfred Heintz (18. 5.), Klara Voit (22.
5.) und Erich Ludwig (26. 5.) ihren Ge-
burtstag begehen. lm Namen der Rhein-
gau-Ascher wünschte ihnen Hermann
Richter Gesundheit und Wohlergehen im
neuen Lebensjahr.

Der Gmoisprecher Erich Ludwig voll-
endete das achte Jahrzehnt. Aus diesem
Anlaß und als Dank für die jahrelange
Tätigkeit als Gmoisprecher überbrachte
Hermann Richter zusammen mit seiner
Gattin Erich Ludwig im Anschluß an das
Zusammensein die Glückwünsche der
Rheingau-Ascher und der Gäste des
Gmoinachmittags und übergab ihm als
Geschenk die Elnbände der „Ascher
Chronik“.

Mit dem Vortrag „De Ascha Leit“ von
Karl Martschina wurden die Anwesenden
in das allen vertraute Asch mit seiner
herben Mundart zurückgeführt. Die per-
sönlichen Gespräche im kleineren Kreis
kamen diesmal besonders zu ihrem
Recht. Der Stoff hierzu geht ja nicht aus.
Und viel zu schnell verging auch dieser
Nachmittag.

lm Monat Juni findet, wie bereits er-
wähnt, keine Zusammenkunft statt. Die
Rheingau-Ascher treffen sich wieder am
3. und 31. Juli in ihrem Gmeulokal
„Rheingauer Hof“ in Winkel am Rhein.
Gäste aus nah und fern sind wie immer
herzlich willkommen.

Treffen ehemaliger Jahnturner
in Schönwald

vom 13. bis 15. Mai 1994
Es ist nun schon zur Tradition gewor-

den, das Maitreffen ehemaliger Jahntur-
ner in Schönwald. Wiederum hatte sich
eine respektable Anzahl von Heimatfreun-
den zum diesjährigen Wiedersehen ein-
gefunden. Bereits am Freitag hatten sich
20 Frauen und Männer, die bereits ein-
getroffen waren, zu netter Unterhaltung
im Gasthaus Ploß versammelt.

Die Hauptversammlung am Samstag
fand allerdings im katholischen Jugend-
heim statt. Der Nachmittag begann wie
üblich mit einer regen Geschäftigkeit, bis
alle Anwesenden mit Kaffee, Torten und
Kuchen versorgt waren. Nach dieser Stär-

kung konnte Lm. Fritz Klier 52 Gäste aus
allen Teilen der Bundesrepublik und aus
Schweden begrüßen. Er zollte dabei den-
jenigen höchsten Respekt, welche wie-
derum weite Fahrtstrecken auf sich nah-
men, obwohl die Fahrerei bei den heuti-
gen Verkehrsverhältnissen wirklich kein
Vergnügen mehr ist.

Schriftliche Grüße an die Anwesenden
übermittelten Franz Weller aus Freising
und Tini Roth aus Crimmitschau, die es
ganz besonders schlimm erwischte, als
sie in ihrer Wohnung stürzte und sich
dabei mehrere Knochenbrüche zuzog.

Der Gestalter des gemütlichen Teils
war wie immer unser „Entertainer“ Fred
Gücklhorn, der die Lachmuskeln der Teil-
nehmer wieder tüchtig strapazierte. Ihm
zur Seite standen mit allerlei heiteren
Vorträgen: Lina Vorhof (Wolfram) Elsa
Hager (Gläßel) Berti Ludwig, Traudl Günt-
ner, Karl Goßler und Gustl Stöß. Emmi
Lang (Wunderlich) besann sich wieder
auf ihre Sangeskunst und erfreute mit
einigen Liedern, begleitet von Fred Gückl-
horn auf der Zither.

lm Laufe des Nachmittags wurden
durch Berti Ludwig 15 Grußblätter mit
den Unterschriften aller Anwesenden vor-
bereitet für diejenigen Heimatfreunde,
welche durch Krankheit oder aus sonsti-
gen Gründen am diesjährigen Treffen
nicht teilnehmen konnten. Den Kranken
wurde gute Besserung und baldige Ge-
nesung gewünscht.

So zwischen der Abend- und der Nacht-
zeit stellten sich nach einem siebenstün-
digen Programmablauf erste Ermüdungs-
erscheinungen ein. Die Zeiten, in denen
man bis Mitternacht das Tanzbein
schwang und am anderen Morgen schon
zeitig wieder im Omnibus saß, scheinen
endgültig der Vergangenheit anzugehö-
ren. Jetzt müssen eben kleinere Bröt-
chen gebacken werden. Gemütlichkeit
und Ungezwungenheit müssen bei sol-
chen Treffen Vorrang haben.

Aus diesem Grunde war für den Sonn-
tag lediglich eine Halbtagesfahrt vorge-
sehen. Nach dem Mittagessen im „Edel-
hellstüberl“ fuhr der Reisebus pünktlich
bei der Gastwirtschaft vor. Das Wetter
paßte, es war ein sonniger Frühlingstag,
alles grünte und blühte. Der Abwechs-
lung halber ging es dieses Mal nicht in
die alte Heimat, sondern in das sächsi-
sche Vogtland, das uns von früher her ja
auch gut bekannt war. In Hof wurden
noch zwei Fahrgäste aufgenommen und
mit 36 Teilnehmern rollte der Bus stadt-
auswärts. An der Straße nach Plauen,
die am Hofer Theresienstein vorbeiführt,
fielen wunderschöne Blumenbeete und
Rabatten ins Auge, man bekam etwas
mit von der Landesgartenschau, die in
diesem Gebiet stattfindet.

Nach kurzer Zeit war Plauen erreicht
und als erstes Ziel wurde Syrau ange-
steuert, wo der Besuch der „Drachen-
höhle“ vorgesehen war. Der größte Teil
beteiligte sich auch an der Besichtigung
und bei manchem wird die Höhle Jugend-
erinnerungen hervorgerufen haben.

In einem nahegelegenen Lokal warte-
te bereits die vorbestellte Kaffeetafel zur
Stärkung nach dem vielen Stufensteigen
im nassen Gestein. Beim Verlassen der
Ortschaft Syrau war in einiger Entfernung
eine holländische Windmühle zu sehen.
Bei Elsterberg stieß man wieder auf die



WeiBe Elster, die ja in unserer Heimat
bei SteingrŮn entspringt. Netzschkau und
Mylau waren die náchsten Stádte, die
durchÍahren Wurden, bevor man plótzlich
vor dem imposanten Bauwerk der
GóltzschtalbrÚcke stand. Ein geeigneter
Parkplatz bot die Gelegenheit zum Aus-
steigen und zu náherer Betrachtung der
BrÚcke.

Das Bauwerk, geschaÍfen zwischen
den Jahren 1846 und 185'l ist die grÓBte
ZiegelbrÚcke der Welt, nur die Funda-
mente sind aus Granitsteinen. Zum Bau
muBten 26 Millionen Ziegel gebrannt wer-
den. Die BrÚcke ist 78 Meter hoch,574
Meter lang und besteht aus 81 Bogen,
die in drei Etagen Ůbereinanderliegen'
Durchschnittlich 1500 Arbeiter waren zum
Bau der BrŮcke eingesetzt. Sie schuÍte-
ten 'l 3 Stunden und mehr am Tag fŮr
einen halben sáchsischen Taler, ernáhr-
ten sich oÍt nur von schwarzem Roggen-
brot und schlieÍen auf dem blanken Bo-
den. Arbeitsunfálle waren an der Tages-
ordnung, 3'l Menschen lieBen ihr Leben
auf der Baustelle. Solche Zustánde erin_
nern ja fórmlich an den Bau der transsi-
birischen Eisenbahn. Seit 143 Jahren
donnern nun schon die Eisenbahnzrjge
Úber diese BrŮcke und sie hált wie éh
und je, worÚber sich die Erbauer anfangs
gar nicht so sicher waren.

Als letztes Ziel wurde die Talsperre
PÓhl angesteuert, ein Erholungsgebiet fŮr
Wassersportler und Wanderer. Das
,,Vogtlandmeer" dient in der Hauptsache
als Brauchwassertalsperre und als Hoch-
wasserschutz. ln der ehem. DDR wur-
den im Laufe der ZeilzahYeiche gróBere
und kleinere Talsperren angelegt.

Nun beÍand man sich bereits auf dem
Heimweg. Bei Pirk konnte man von wei-
tem noch eine kleinere Talsperre erken-
nen, die den Namen der ortschaft trágt
und auch an der riesigen ElstertalbrÚcke
kam man noch einmal vorbei, bevor man
HoÍ erreichte. Ein geplanter Abstecher
Ůber Falkenstein - SchÓneck - oels-
nitz, also in das Erzgebirge muBte we-
gen ZeitmangelausÍallen. Gegen 19 Uhr
wurde SchÓnwald erreicht, gerade recht-
zeitig zum Abendessen. AnschlieBend
wurde es im ,,EdelhellstÚberl" zum Aus-
klang noch einmal richtig zŮnÍtig und 30
Heimatfreunde gaben dieser AbschluB-
veranstaltung einen wÚrdigen Rahmen.
Es war wieder ein gelungenes TreÍÍen,
so konnte man immer wieder hóren.

,,Afs Gaouha kummama fei wieder aÍ
Scháihwal", das waren die letzten Worte
an die Veranstalter, ehe man ausein-

Káthe Hornig. Auch ein ,,gerader" war zu
vermelden und diesen feiert am 'l 4. 6.
Frau Klara Lehmann. Dafrjr gab es au-
Ber guten WŮnschen noch eine Flasche
,,Drei Richter".

Dann wurde es Zeit, auf ein lángst fál-
liges Jubiláum einzugehen. Am 6. Mai
1984 wurde Lm. Herbert Uhl einstimmig
zum neuen Vorsteher gewáhlt und leitet
nunmehr seit rlber 10 Jahren die Ge-
schicke der Ascher Gmeu Můnchen in
hervorragender Weise. FÚr das Ehepaar
Uhl war es keineswegs immer leicht, bei
jeder Witterung pÚnktlich zu sein. Frau
Klara Lehmann und Lm. Franz Weller
brachten in selbstverÍaBten Gedichten
den Dank zum Ausdruck und im Namen
der Gmeu wurde ein schóner Prásent_
korb riberreicht. Sichtlich ergriffen be-
dankte sich Herbert Uhl und versicherte,
solange er gesundheitlich im Stande ist,
die Ascher Heimatgruppe weiterhin zu
ÍÚhren.

Es gehórt schon fast zur Tradition, daB
uns Lm. Franz Weller mit seinen Vortrá-
gen erÍreut. Diesmal mit den Gedichten
,,Ascher Sommer" von Rola Freitag-Tins,
,,GroBmutter" von Gertrud Thymián und
,,SchÓn bist du mein Ascher Land - aus
heutiger Sicht" aus eigener Feder.

Náchster Heimatnachmittag am 3. Juli
1994 im ,,Garmischer HoÍ" Hinterbáren-
badstraBe.

90 Jahre Eghalanda Gmoi z'Linz
Die ,,Eghalanda Gmoi z'Linz", in deren

Reihen sich auch etliche Ascher Lands-
leute befinden, feierte am 14. Mai 1994
ihr 90jáhriges GrÚndungsÍest. Es war ein
stolzer Tag fÚr diesen Traditions-Verein.
Die rege Anteilnahme an den Veranstal-
tungen bewies, daB die Egerlánder einen
Íesten Platz im ósterreichischen Vereins_
leben innehaben. Viele Freunde und
Landsleute waren auch aus deutschen
Gmoin gekommen, z. B. aus Chemnitz,
Forchheim, Nórdlingen, GieBen, NÚrn-
berg, Burghausen, Marburg und lngol-
stadt. Auch eine Gruppe des Bundes der
Deutschen, LandschaÍt Egerland, hatte
aus der alten Heimat den Weg nach Linz
geÍunden.

Einige Ascher bekleiden Ítjhrende Funk-
tionen in der Gmoi: Erika Herlt (WieB-
ner), Edith Brandstetter (Rathaus Krem-
|ingL Bárbl Aglas (Dohnalek) Hainweg,
Edi Zeidler (BeethovenstraBe) Hedi Pe1-
mÓcker (Prof. ortner).

Hóhepunkte des Festes: ein Festzug
mit allen Fahnen der teilnehmenden Ver-
eine, ein ókumenischer Festgottesdienst
und der groBe Festnachmittag im Lan-
deskulturzentrum UrsulinenhoÍ. Die Fest-
rede hielt der Bundesvorsteher der Eger-
lánder, SefÍ Heil' Wáhrend des Festnach-
mittags wurden langjáhrige verdiente Mit-
glieder geehrt. Der Heimatverband des
Kreises Asch hatte ein wunderschÓnes
Fahnenband gestiftet, das im AuÍtrage
der Vorstandschaft von Erika und Josef
Próbster (Burghausen, s' unser Bild)
Úberreicht wurde. Das gemeinsam ge_
Sungene Lied ,,Wahre FreundschaÍt soll
nicht wanken" und ,,Das Hoamatland"
beschlossen den Íeierlichen Teil dieses
Nachmittags.

Leider war es weder dem Vorsitzen-
den des Heimatverbandes des Kreises
Asch noch einem seiner Stellvertreter
mÓglich, an dem GrŮndungsfest teilzu-

Erika und Joseí PrÓbster (Burghausen)
Úberreichen das vom Heimatverband des
Kreises Asch gestiftete Fahnenband.

nehmen. Umso herzlicher sind die GrŮBe
gemeint, die der Heimatverband auf die-
sem Wege nach Linz schickt.

Liebe Klassenkameradinnen des
Jahrgangs 1933 der Steinschule!
Wir treÍÍen uns _ selbstverstándlich

mit Ehe-/Lebenspartnern - am 6. und 7.
August 1994 beim VogelschieBen in
Rehau.

FŮr die Teilnehmer/innen unseres Tref-
fens im Oktober 1993 in Erbach/Rhg.,
die schon am 5. August 1994 nach Reháu
anreisen kónnen, ist Treffpunkt ab 18.00
Uhr im SchÚtzenhoÍ Eulenhammer; an_
sonsten am Samstag, den 6. August 1 994
lm Festzelt; dort ist ein reservierter Tisch
mit einem entsprechenden Schild verse-
hen.
Bis dahin grÚBen Euch Hilde Apel und
Anni Schnabel.

Mitgllederversammlung des
Heimatverbandes

Am 28. Mai 1994 fand im SchÚtzen_
haus Rehau die diesjáhrige Mitglieder-
versammlung des Heimatverbandes des
Kreises Asch e. V. statt. Der Vorsitzen-
de, Carl Tins, begrÚBte die leider nicht
allzu zahlreich erschienenen Mitglieder.
ln seinem RechenschaÍtsberichtJÚr die

anderging. F. Klier

Die Ascher Gmeu Mtinchen berich-
tet: Der Heimatnachmittag am 5. Juni
war trotz des am Mittag einsetzenden
starken Regens gut besucht. Bgm. Her-
bert Uhl, von der Kur zurÚck und gut
erholt, begrÚBte alle Anwesenden herz-
lichst und leitete dann zu den Geburts-
tagskindern Úber. Es Íeiert am 1. 6. Frau
Marie Egelkraut, eine Úber viele Jahre
treue Besucherin der Gmeu. Wir wŮn-
schen ihr in der neuen Umgebung alles
Gute. Lm. Hermann Voit begeht am 5. 6.
seinen Ehrentag, ihm wŮnschen wir bal-
dige Genesung und hoÍfen ihn bei den
Gmeu-Nachmittagen wieder begrŮBen zu
kÓnnen. Weitere Geburtstage: Am 'l 2. 6.
Lm. Ernst Huscher und am 20. 6. Frau

vermelden, daB es doch eine ganze Men-
ge an Arbeit war, die es zu bewáltigen
galt. ln erster Linie waren dies die Vorbe-
reitungsarbeiten und die DurchfŮhrung
des HeimattreÍÍens im Jahre 1992. Aň

T"dieser Stelle galt der Dank insbesondere
idem Vorsitzendep.des Arbeitsausschus-
ses, Fřiedrich Geipel. Aber auch andere
Termine"warerrdtízuhalten : Vorstands-
mitglieder des Heimatverbandes nahmen
an einer lnternationalen Stadtrats-Sitzung
in Asch teil, an Sitzungen des Bundeš
der Deutschen, Landschaft Egerland, an
dem von der StiÍtung Ascher Kulturbesitz
veranstalteten Konzert aus AnlaB des
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Weiße Elster, die ja in unserer Heimat
bei Steingrün entspringt. Netzschkau und
Mylau waren die nächsten Städte, die
durchfahren wurden, bevor man plötzlich
vor dem imposanten Bauwerk der
Göltzschtalbrücke stand. Ein geeigneter
Parkplatz bot die Gelegenheit zum Aus-
steigen und zu näherer Betrachtung der
Brücke.

Das Bauwerk, geschaffen zwischen
den Jahren 1846 und 1851 ist die größte
Ziegelbrücke der Welt, nur die Funda-
mente sind aus Granitsteinen. Zum Bau
mußten 26 Millionen Ziegel gebrannt wer-
den. Die Brücke ist 78 Meter hoch, 574
Meter lang und besteht aus 81 Bogen,
die in drei Etagen übereinanderliegen.
Durchschnittlich 1500 Arbeiter waren zum
Bau der Brücke eingesetzt. Sie schufte-
ten 13 Stunden und mehr am Tag für
einen halben sächsischen Taler, ernähr-
ten sich oft nur von schwarzem Roggen-
brot und schliefen auf dem blanken Bo-
den. Arbeitsunfälle waren an der Tages-
ordnung, 31 Menschen ließen ihr Leben
auf der Baustelle. Solche Zustände erin-
nern ja förmlich an den Bau der transsí-
birischen Eisenbahn. Seit 143 Jahren
donnern nun schon die Eisenbahnzüge
über diese Brücke und sie hält wie eh
und je, worüber sich die Erbauer anfangs
gar nicht so sicher waren.

Als letztes Ziel wurde die Talsperre
Pöhl angesteuert, ein Erholungsgebiet für
Wassersportler und Wanderer. Das
„Vogtlandmeer“ dient in der Hauptsache
als Brauchwassertalsperre und als Hoch-
wasserschutz. ln der ehem. DDR wur-
den im Laufe der Zeit zahlreiche größere
und kleinere Talsperren angelegt.

Nun befand man sich bereits auf dem
Heimweg. Bei Pirk konnte man von wei-
tem noch eine kleinere Talsperre erken-
nen, die den Namen der Ortschaft trägt
und auch an der riesigen Elstertalbrücke
kam man noch einmal vorbei, bevor man
Hof erreichte. Ein geplanter Abstecher
über Falkenstein _ Schöneck _ Oels-
nitz, also in das Erzgebirge mußte we-
gen Zeitmangel ausfallen. Gegen 19 Uhr
wurde Schönwald erreicht, gerade recht-
zeitig zum Abendessen. Anschließend
wurde es im „Edelhellstüberl“ zum Aus-
klang noch einmal richtig zünftig und 30
Heimatfreunde gaben dieser Abschluß-
veranstaltung einen würdigen Rahmen.
Es war wieder ein gelungenes Treffen,
so konnte man immer wieder hören.

„Afs Gaouha kummama fei wieder af
Schäihwal“, das waren die letzten Worte
an die Veranstalter, ehe man ausein-
anderging. F. K/ier

Die Ascher Gmeu München berich-
tet: Der Heimatnachmittag am 5. Juni
war trotz des am Mittag einsetzenden
starken Regens gut besucht. Bgm. Her-
bert Uhl, von der Kur zurück und gut
erholt, begrüßte alle Anwesenden herz-
lichst und leitete dann zu den Geburts-
tagskindern über. Es feiert am 1. 6. Frau
Marie Egelkraut, eine über viele Jahre
treue Besucherin der Gmeu. Wir wün-
schen ihr in der neuen Umgebung alles
Gute. Lm. Hermann Voit begeht am 5. 6.
seinen Ehrentag, ihm wünschen wir bal-
dige Genesung und hoffen ihn bei den
Gmeu-Nachmittagen wieder begrüßen zu
können. Weitere Geburtstage: Am 12. 6.
Lm. Ernst Huscher und am 20. 6. Frau

P'

Käthe Hornig. Auch ein „gerader“ war zu
vermeiden und diesen feiert am 14. 6.
Frau Klara Lehmann. Dafür gab es au-
ßer guten Wünschen noch eine Flasche
„Drei Richter“.

Dann wurde es Zeit, auf ein längst fäl-
liges Jubiläum einzugehen. Am 6. Mai
1984 wurde Lm. Herbert Uhl einstimmig
zum neuen Vorsteher gewählt und leitet
nunmehr seit über 10 Jahren die Ge-
schicke der Ascher Gmeu München in
hervorragender Weise. Für das Ehepaar
Uhl war es keineswegs immer leicht, bei
jeder Witterung pünktlich zu sein. Frau
Klara Lehmann und Lm. Franz Weller
brachten in selbstverfaßten Gedichten
den Dank zum Ausdruck und im Namen
der Gmeu wurde ein schöner Präsent-
korb überreicht. Sichtlich ergriffen be-
dankte sich Herbert Uhl und versicherte,
solange er gesundheitlich im Stande ist,
die Ascher Heimatgruppe weiterhin zu
führen.

Es gehört schon fast zur Tradition, daß
uns Lm. Franz Weller mit seinen Vorträ-
gen erfreut. Diesmal mit den Gedichten
„Ascher Sommer“ von Rola Freitag-Tins,
„Großmutter“ von Gertrud Thymian und
„Schön bist du mein Ascher Land _ aus
heutiger Sicht“ aus eigener Feder.

Nächster Heimatnachmittag am 3. Juli
1994 im „Garmischer Hof“ Hinterbären-
badstraße.

90 Jahre Eghalanda Gmoi z'Linz
Die „Eghalanda Gmoi z'Linz“, in deren

Reihen sich auch etliche Ascher Lands-
leute befinden, feierte am 14. Mai 1994
ihr 90jähriges Gründungsfest. Es war ein
stolzer Tag für diesen Traditions-Verein.
Die rege Anteilnahme an den Veranstal-
tungen bewies, daß die Egerländer einen
festen Platz im österreichischen Vereins-
leben innehaben. Viele Freunde und
Landsleute waren auch aus deutschen
Gmoin gekommen, z. B. aus Chemnitz,
Forchheim, Nördlingen, Gießen, Nürn-
berg, Burghausen, Marburg und Ingol-
stadt. Auch eine Gruppe des Bundes der
Deutschen, Landschaft Egerland, hatte
aus der alten Heimat den Weg nach Linz
gefunden.

Einige Ascher bekleiden führende Funk-
tionen in der Gmoi: Erika Herlt (Wieß-
ner), Edith Brandstetter (Rathaus Krem-
ling), Bärbl Aglas (Dohnalek) Hainweg,
Edi Zeidler (Beethovenstraße) Hedi Pel-
möcker (Prof. Ortner).

Höhepunkte des Festes: ein Festzug
mit allen Fahnen der teilnehmenden Ver-
eine, ein Ökumenischer Festgottesdienst
und der große Festnachmittag im Lan-
deskulturzentrum Ursulinenhof. Die Fest-
rede hielt der Bundesvorsteher der Eger-
länder, Seff Heil. Während des Festnach-
mittags wurden langjährige verdiente Mit-
glieder geehrt. Der Heimatverband des
Kreises Asch hatte ein wunderschönes
Fahnenband gestiftet, das im Auftrage
der Vorstandschaft von Erika und Josef
Pröbster (Burghausen, s. unser Bild)
überreicht wurde. Das gemeinsam ge-
sungene Lied „Wahre Freundschaft soll
nicht Wanken“ und „Das Hoamatland“
beschlossen den feierlichen Teil dieses
Nachmittags.

Leider war es weder dem Vorsitzen-
den des Heimatverbandes des Kreises
Asch noch einem seiner Stellvertreter
möglich, an dem Gründungsfest teilzu-
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Erika und Josef Pröbster (Burghausen)
überreichen das vom Heimatverband des
Kreises Asch gesfiffefe Fahnenband.

nehmen. Umso herzlicher sind die Grüße
gemeint, die der Heimatverband auf die-
sem Wege nach Linz schickt.

Liebe Klassenkameradinnen des
Jahrgangs 1933 der Steinschulel
Wir treffen uns _ selbstverständlich

mit Ehe-/Lebenspartnern _ am 6. und 7.
August 1994 beim Vogelschießen in
Rehau.

Für die Teilnehmer/innen unseres Tref-
fens im Oktober 1993 in Erbach/Rhg.,
die schon am 5. August 1994 nach Rehau
anreisen können, ist Treffpunkt ab 18.00
Uhr im Schützenhof Eulenhammer; an-
sonsten am Samstag, den 6. August 1994
im Festzelt; dort ist ein reservierter Tisch
mit einem entsprechenden Schild verse-
hen.
Bis dahin grüßen Euch Hilde Ape/ und
Anni Schnabel.

Mitgliederversammlung des
Heimatverbandes

Am 28. Mai 1994 fand im Schützen-
haus Rehau die diesjährige Mitglieder-
versammlung des Heimatverbandes des
Kreises Asch e. V. statt. Der Vorsitzen-
de, Carl Tins, begrüßte die leider nicht
allzu zahlreich erschienenen Mitglieder.
In seinem Rechenschaftsbericht für die
vergangenen vier Jahre (solange hatte
keine Mitgliederversammlung stattgefun-
den) ging er kurz auf die Tätigkeit der
Vorstandschaft ein und hatte dabei zu
vermeiden, daß es doch eine ganze Men-
ge an Arbeit war, die es zu bewältigen
galt. In erster Linie waren dies die Vorbe-
reitungsarbeiten und die Durchführung
des Heimattreffens im Jahre 1992. An

~dieser Stelle galt der Dank insbesondere
„dem“ Vorsitz_e(_n„dgn,des Arbeitsausschus-

siëisf)Ffi)ë“Eii))ic'h`)JGeipel_ Aber auch andere
Termsine-er-waffeneieinzuhaltenz Vorstands-
mitglieder des Heimatverbandes nahmen
an einer Internationalen Stadtrats-Sitzung
in Asch teil, an Sitzungen des Bundes
der Deutschen, Landschaft Egerland, an
dem von der Stiftung Ascher Kulturbesitz
veranstalteten Konzert aus Anlaß des



100. Geburtstags der Ascher Musikschu- Korndórfer (fr. Asch, Rich.-Wagner-Str.
le, an der Bittlings-Kirwa in Neuberg, an 1646) in 97769 Baď Brůckenau, Schil-
Sitzungen der Euregio Egrensis. lerstrafie 7.

CarlTins dankte dem ehemaliOp,n gtr!: 89. Geburtstag: Lm 26. 6. 1994 Frau
. vertretenden Vorsitzenden-des Heimat- Leni Heuberer, geb. Goller (fr. Asch,
t ňř6aňdés''rTejiňut xtáůoěrt_loéi i'í"ai Kleiderhaus Heuberer) in Maintal-
I genen Wunsch aus der Vorstandschaft
& ausgescnleoen War, Ítir alles, was er Ít]r Hochstadt' WachenbucherstraBe 20'

fi š;i-"'aláňdšleutó-uho fÚr seine Heimat 88. Geburtstog: Am 14. 6. 1994 Herr
li!óióÉt"inářtó.-xr"uo"rť*ioňóiii"r-' šóit- August Goldschald (fr. Asch, Karlsgas-
'ňer insbesonderďšeinem Amt als Vorsit- se) in 60433 Frankfurt, Im Mellsig 27.
zender der Stiftung Ascher KultúÍ6eši'iz. 87. Geburtstog; Am 9. 6. 1994 Frau
Tins sprach-die HoffnÚňQ áÚÍ weitere ge- Margarete ott, geb. Frank (fr. Asch,
deihliche und vertrauensvolle Zusammen- Kantgasse 16) in 63500 Seligenstadt,
arbeit zwischen Heimatverband und Stit HeinestraBe 3.
tung aus. 85. Geburtstog: Am 1. 6. 1994 Frau

Der Heimatverband hat derzeit 939 HelenePospischít,geb.Fischer(fr.Asch,
Mit_gliede.r' Die Kasse ist in ordnung, so- Johannesga.." ár) in 34246 Vellmar,
daB der VorstandschaÍt einstimmig Ent- Wohn- u. Éflegeheim, Rembrandtstr. 2.
lastung zuteilwurde. Die Neuwahlen hat-
ten Íolgendes Ergebnis:1. Vorsitzender 75' Geburtstog: Am 3' 6' ]994 Frau

carl rins; stellvertretende Vorsitzende Eriha schrnidt' geb' Hess (fr' Asch' sel-
Ěrióoricň-běňór úno Dr. Dr. Ernst Wer- ber StraBe 1756) in 95126 Schwalzen-
ner; SchriftfÚhrerin ChristaBirzer-Kirch-t1bacUS', Lamitzsteig 4.' -. A* 19 f $
hoff, Stellvertreter PetJrBie'iňá;veim<i- l1 too+ Frau Klara Bortt, geb-.!:lt tfr ň
gensverwalter Dipl.-Kfm. Kurt G- Fischer, *l AP+',B*ayernstraBe 52) in 74357 Btin- f

4 štellvertreter Anion Moser; KarteifÚhrei t" nigheim, BurgstiaBe 59' i

$ Q9.Stav_Uarkus, Stellvertreter Horst Ad- 70. Geburtstag: Am 9. 6. 1994 Herr
! lěr; KassenprŮÍer Ernst Jáger und Hans RichardAdler(fr.Niederreuth)in92551

Jáckel.

LESERBRIEF
,,Im Ascher Rundbrief (Mai 1994)

unter ,Erinnern Sie sich?', schreibt Lm.
otto RÓdel:

Die Aufnahme zeigt in ihrer Mitte
das DorfSteinpóhl, im Vordergrund das
Wiedenfeld - zu Steinpóhl gehórend.
Wiedenfeld war ein ortsteil von Schón-
bach, was ich hiermit richtig stellen
móchte."
Mit HeimatgruB
Alfred Schuesinger, Pestalozzistral3e 7 7,
86529 Schrobenhausen

J-

(Anm. der Redaktion: Lm. otto Ródel
hat seinen Irrtum mittlerweile selbst
erkannt und auch richtiggestellt.)

Wir gratulieren
92. Geburtstag; Am 7. 6. 1994 Frau

Elsa Freiberger, geb. Weller (fr. Asch)
in 95111 Rehau, RingstraBe 5a. - Am
13. 6. 1994 FtauBerta Kóhler, geb. Sil-
bermann (fr. Asch, Egerer Str.) in 90491
Nůrnberg, A]ters- und Pflegeheim, Tau-
roggenstraBe 23. - AÍn20. 6. 1994 Frau
Ida Keit, geb. Zimmert (fr. Niederreuth
Nr. 17) in 31137 Hildesheim, Triftstra-
Be 81.

90. Geburtstag: Am 23. 6. 1994 Herr
Emil Hitdewein (ft. Asch, Herrngasse
41) in 87616 Marktoberdorf, Maurer-
weg 8. - Am 26. 6. 1994 Frau Else

r
l

Stulln, Vogelherd 8. - Am 12.6. 1994

Kroha, geb. Pitter (fr. Asch, Reuterstra-
Be 2L47) in 95632 Wunsiedel, Dr. Au-
gust-Tuppert-StraBe 17. - Am 12. 6.
L994l{err Franz Kraus (fr. Asch, Haupt-
straBe 24) in 635Í7 Rodenbach, Bach-
grabenweg 17.

t

Diarnantene Hochzeit: Am 15. Juli
1994 kónnen die Eheleute Ernil wď
Berta Martin, geb. Wirnitzer (fr. Nas-
sengrub, Lebensmittelgescháft) ihre
Diamantene Hochzeit in 93218 Neu-
markt/Hóhenberg i. Tal, begehen.

IX

Goldene Hochzeit: Im kleinen Famili-
enkreis feierten die Eheleute Wenzel vnď
Elfriede Wollitzer, geb. Korndijrfer
(Schmied) Krugsreuth Nr. 5, ihre Gol-
dene Hochzeit in 8522I Dachau, Rei-
chenberger StraBe 16.

NIEDERREUTH gratuliert:
In Niederreuth am Glatzenberg důr-

fen wir Frau Ida Keil zrtm 92. Geburts-
tag gratulieren. Im Unterdorf begeht
Ftal Ella Wettengel, geb. WÓlfel (Hof-
michel) ihr 87. Wiegenfest. Und am
,,Kreizwech" im Oberdorf feiern zwei
ehemalige Nachbarskinder ihren 70.
Geburtstag. Es sind dies Frau Elfriede
Huster, geb. Kúnzel (Bienermaurer) und
lJert Richard Adler (Traflrk). Allen hier
genannten und allen nicht genannten
Geburtstagskindern des Monats Juni
herzliche Glůck- und Segenswůnsche!

Wir suchen
Lebens- und Familiendaten zu

!ng. Johann (Hans) Leupold
geboren am 1.4. 1897 in Asch.

Der Gesuchte war von 1908 bis 1915
GymnasialschÚler in Asch, maturierte
dort und studierte nach 1918 an der
Hochschule ÍÚr Bodenkultur in Wien.

Vermutlich hatte er um 1932/1933 sei-
nen Wohnaufenthalt in Asch.
lm I. Weltkrieg diente Hans Leupold als
k. u. k' Fáhnrich im Egerlánder SchŮt_
zenregiment No. 6 (Eiserner Sechser)
und erhielt auÍgrund seiner Fronteinsátze
das Karl-Truppenkreuz, die Bronzene
Tapferkeitsmedaille, die Silberne TapÍer-
keitsmedaille 2. Klasse zweimal und die
Silberne Tapferkeitsmedaille 1. Klasse.

Zuschriften erbittet die
stiÍtung,,Ascher Kulturbesitz"
Erkersreuth, WichernstraBe 1 0

D-95100 Selb/Bayern
Telefon 09287/20 31 .

Gut essen _ bóhmisch essen_ gut bóhmisch essen _
mit

PILSNER URQUELL
und

BUDWEISER BUDVAR
frisch vom FaB im

Restaurant Moldau
(fr. Strohblume)

Heidi Reichlmayr-Tins u. Erich Menzel

lsmaninger straBe 38' 8'l675 MÚnchen

Telefon 47 44 48

12.00- 14.00 und 17.00-1.00 Uhr,
Samstag Ruhetag

Nach dem Wahlvorgang dankte Carř' Frau Berta Raffel, geb. M4-r!!p (fu
Tins den Vorstandsmitgliedern ÍÚr ihrd- SchÓn$fthTin 96050 Bam5erf,-Distel-
BereitschaÍt zur Mitarbeit; und er bedank- ; *69*6_-:::"Am 20. 6. L994 Het Ernst
te sich insbesondere bei. zwei Mánnern: PtoÁs fft.Asch) in 73249Wernau, Kirch_
bei Karl GoBler, der nach vielen Jahren heimer StraBe 12g.
in der Vorstandschaft aus AlersgrLinden 65. Geburtstog: Am 4. 6. 1,gg4 Herr
li:lt-jl9!i ["l9igi"ll" -uÍl9,.g:try-y^{ HeImut Quaht(fr. Grún Nr. 81) in 09117

JÍffiL oer Slcn lrolz elner Kaum uoerslan-
denen Krankneit wieděr 

"T."'x"iř"]iřňTl', 
Chemnitz, Zwickauer Stra8e 485a. -

,,iur Vertůgung stettte.'-' l 1- 74- 6. 1994 Fral Klara Lehrnann,
L Fazit: eřne ňarmonische Versammtuno * geb. Rogler (fr. Schónbach Nr. 115) in
:ohnó den oerinosten Mioion. ' l 81735 Můnchen, Max-Beckmann-Stra-v il Be 53. - Am 20. 6. 1994 Frau Emmi

Der Kater Felix fÚhlt sich
wohl' er schwórt

AUf ALPA
mit Menthol

ZUM EINREIBEN - ZUM EINNEHMEN
ZUM INHALIEREN

ALPA F]anzbřanntwéin:
Zur Vorbeugung gegen

perÍphere Durch-
blutungsstÓrungen,

zur Kreislaufan-
regung' bei MÍjdig-

keit, Kopt- und
Gliederschmerzen,

bei Rheuma, Erkeltung,
UnpáBlichkeit und
Fóhnbeschwerden.
Enthált 60 vol.0/oALDA

FRANZBRAN NTWEIN
Alkohol

.9340t CHAM
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100. Geburtstags der Ascher Musikschu-
le, an der Bittlings-Kirwa in Neuberg, an
Sitzungen der Euregio Egrensis.

Carl Tins dankte dem ehemaligeı'_j___s__'ç__e_l_l_-__
Vertretenden V9'§1lZ„__iš.!.'l.§.l9l_f!____Q.6:S...lTl..Q.l.lllšil'vTe?5àhöê`š†`H'e'l`mut Klaubert (der iaufwei-

enen Wunsch aus der Vorstandschaft
ausgeschieden war) für alles, was er für

fiseine Landsleute und für seine Heimat
jgeleistet hatte. Klaubert widmet sich seit-
her insbesonderë`seinem Amt als _\_/_gr§it-
zender der Stiftung Ascher Kultüibesitz.
Tins sprach"dlë`Hoffnü")h“g“ä“üf weitere ge-
deihliche und vertrauensvolle Zusammen-
arbeit zwischen Heimatverband und Stif-
tung aus.

Der Heimatverband hat derzeit 939
Mitglieder. Die Kasse ist in Ordnung, so-
daß der Vorstandschaft einstimmig Ent-
lastung zuteil wurde. Die Neuwahlen hat-
ten folgendes Ergebnis: 1. Vorsitzender
Carl Tins; stellvertretende Vorsitzende
Friedrich Geipel und Dr. Dr. Ernst Wer-
ner; Schriftführerin Christa Birzer-Kirch-
hoff, Stellvertreter Peter Brezina;
gensvervvalter Dipl.-Kfm. Kurt G. Fischer,
Stellvertreter Anton Moser; Karteıfuhrer
G_.i.i.§l§.i!...M.êır.kus, Stellvertreter Horst Ad-
ler; Kassenprüfer Ernst Jäger und Hans
Jäckel

Nach dem Wahlvorgang dankte Carl;
Tins den Vorstandsmitgliedern für ihreir“
Bereitschaft zur Mitarbeit; und er bedank-
te sich insbesondere bei zwei Männern:
bei Karl Goßler, der nach vielen Jahren
in der Vorstandschaft aus Altersgründen
nicht mehr kandidierte und Gustav Mar.--

.kμ;§__,_ der sich trotz einer kaiimiiiiübeirstan-
denen Krankheit wieder als Karteiführer

„j zur Verfügung stellte.
Fazit: eine harmonische Versammlung

ohneden geringsten Mißton.

L E S E R B Fl I E F
„Im Ascher Rundbrief (Mai 1994)

unter ,Erinnern Sie sich?“, schreibt Lm.
Otto Rödel:

Die Aufnahme zeigt in ihrer Mitte
das Dorf Steinpöhl, im Vordergrund das
Wiedenfeld _ zu Steinpöhl gehörend.
Wiedenfeld war ein Ortsteil von Schön-
bach, was ich hiermit richtig stellen
möchte.“
Mit Heimatgruß
Alfred Schwesinger, Pestalozzistraße 11,
86529 Schrobenhausen

wir
(Anm. der Redaktion: Lm. Otto Rödel

hat seinen Irrtum mittlerweile selbst
erkannt und auch richtiggestellt.)

Wir gratulieren
92. Geburtstag: Am 7. 6. 1994 Frau

Elsa Freiberger, geb. Weller (fr. Asch)
in 95111 Rehau, Ringstraße 5a. _ Am
13. 6. 1994 Frau Berta Köhler, geb. Sil-
bermann (fr. Asch, Egerer Str.) in 90491
Nürnberg, Alters- und Pflegeheim, Tau-
roggenstraße 23. _ Am 20. 6. 1994 Frau
Ida Keil, geb. Zimmert (fr. Niederreuth
Nr. 17) in 31137 Hildesheim, Triftstra-
ße 81.

90. Geburtstag: Am 23. 6. 1994 Herr
Emil Hildewein (fr. Asch, Herrngasse
41) in 87616 Marktoberdorf, Maurer-
weg 8. _ Am 26. 6. 1994 Frau Else

i.
1'.
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Korndörfer (fr. Asch, Rich.-Wagner-Str.
1646) in 97769 Bad Brückenau, Schil-
lerstraße 7.

89. Geburtstag: Am 26. 6. 1994 Frau
Leni Heuberer, geb. Goller (fr. Asch,
Kleiderhaus Heuberer) in Maintal-
Hochstadt, Wachenbucherstraße 20.

88. Geburtstag: Am 14. 6. 1994 Herr
August Goldschald (fr. Asch, Karlsgas-
se) in 60433 Frankfurt, Im Mellsig 27.

87. Geburtstag: Am 9. 6. 1994 Frau
Margarete Ott, geb. Frank (fr. Asch,
Kantgasse 16) in 63500 Seligenstadt,
Heinestraße 3.

85. Geburtstag' Am 1. 6. 1994 Frau
Helene Pospischil, geb. Fischer (fr. Asch,
Johannesgasse 21) in 34246 Vellmar,
Wohn- u. Pflegeheim, Rembrandtstr. 2.

75. Geburtstag: Am 3. 6. 1994 Frau
Erika Schmidt, geb. Hess (fr. Asch, Sel-
ber Straße 1756) in 95126 Schwarzen-
bach/S., Lamitzsteig 4. _ Am 19. 6.
1994 Frau Klara Bortt, geb. Rent, (fr.

74357 Bön-
nigheim, Burgsitiëiße 59.

70. Geburtstag: Am 9. 6. 1994 Her
Richard Adler (fr. Niederreuth) in 9255 1
Stulln, Vogelherd 8. _ Am 12. 6. 1994
Frau Berta Raffel, geb. (fr
Schön5aclf)`in 96050 Bamberg, Distel-
wë`g"””8`}”“`l"'“Am 20. 6. 1994 Herr Erns
Ploss (fr. Asch) in 73249 Wernau, Kirch-
heimer Straße 128.

65. Geburtstag: Am 4. 6. 1994 Herr
Helmut Quahl (fr. Grün Nr. 81) in 09117
Chemnitz, Zwickauer Straße 485a. _
Am 14. 6. 1994 Frau Klara Lehmann,
geb. Rogler (fr. Schönbach Nr. 115) in
81735 München, Max-Beckmann-Stra-
ße 53. _ Am 20. 6. 1994 Frau Emmi
Kroha, geb. Pitter (fr. Asch, Reuterstra-
ße 2141) in 95632 Wunsiedel, Dr. Au-
gust-Tuppert-Straße 17. _ Am 12. 6.
1994 Herr Franz Kraus (fr. Asch, Haupt-
straße 24) in 63517 Rodenbach, Bach-
grabenweg 17.

tr
Diamantene Hochzeit: Am 15. Juli

1994 können die Eheleute Emil und
Berta Martin, geb. Wirnitzer (fr. Nas-
sengrub, Lebensmittelgeschäft) ihre
Diamantene Hochzeit in 93218 Neu-
markt/Höhenberg i. Tal, begehen.

A'
Goldene Hochzeit: Im kleinen Famili-

enkreis feierten die Eheleute Wenzel und
Elfriede Wollitzer, geb. Korndörfer
(Schmied) Krugsreuth Nr. 5, ihre Gol-
dene Hochzeit in 85221 Dachau, Rei-
chenberger Straße 16.

j Der Kater Felix fühlt sich
' wohl, er schwört

auf ALPA
mit Menthol

I FRANZBRANNTWEIN

r

t

NIEDERREUTH gratuliert:
In Niederreuth am Glatzenberg dür-

fen wir Frau Ida Keil zum 92. Geburts-
tag gratulieren. Im Unterdorf begeht
Frau Ella Wettengel, geb. Wölfel (Hof-
michel) ihr 87 _ Wiegenfest. Und am
„Kreizwech“ im Oberdorf feiern zwei
ehemalige Nachbarskinder ihren 70.
Geburtstag. Es sind dies Frau Elfriede
Huster, geb. Künzel (Bienermaurer) und
Herr Richard Adler (Träfik). Allen hier
genannten und allen nicht genannten
Geburtstagskindern des Monats Juni
herzliche Glück- und Segenswünsche!

Wir suchen
Lebens- und Familiendaten zu

ı lng. Johann (Hans) Leupold .
geboren am 1. 4. 1897 in Asch. I

Der Gesuchte war von 1908 bis 1915
Gymnasialschüler in Asch, maturierte
dort und studierte nach 1918 an der

j Hochschule für Bodenkultur in Wien.
V Vermutlich hatte er um 1932/1933 sei-

nen Wohnaufenthalt in Asch.
lm 1. Weltkrieg diente Hans Leupold als
k. u. k. Fähnrich im Egerländer Schüt-
zenregiment No. 6 (Eiserner Sechser)
und erhielt aufgrund seiner Fronteinsätze
das Karl-Truppenkreuz, die Bronzene
Tapferkeitsmedaille, die Silberne Tapfer- I

1 keitsmedaille 2. Klasse zweimal und die
Silberne Tapferkeitsmedaille 1. Klasse.

Zuschriften erbittet die
Stiftung „Ascher Kulturbesitz“

Erkersreuth, Wichernstraße 10
D-95100 Selb/Bayern
Telefon 09287/20 31..

Gut essen _ böhmisch essen _
_ gut böhmisch essen _ `

mit
PILSNER URQUELL

1 Ufld
BUDWEISER BUDVAR

frisch vom Faß im

Restaurant Moldau
(fr. Strohblume) _

3 Heidi Reichlmayr-Tins u. Erich Menzel
I lsmaninger Straße 38, 81675 München

Telefon 47 44 48 “

12.00-14.00 und 17.00-1.00 Uhr,
Samstag Ruhetag

zuıvı Eınnızıaıan _ zum EıNNEHıvıEN
zuıvı ıNHALıı§nsN

ALPA Franzbranntwein:
Zur Vorbeugung gegen

periphere Durch-
blutungsstörungen,

zur Kreislaufan-
regung, bei Müdig-

keit, Kopf- und
Gliederschmerzen, j

bei Rheuma, Erkältung, j
U "Bl` hk if undnpa rc e
Föhnbeschwerden.

Enthält 60 Vol. %
Alkohol

NERK - 93401 CHAM
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(Jnsere Toten
In Augsburg verstarb am 27. Mai d.

J. Frau Emrni Geipel, geb. Edel im Al-
ter von 84 Jahren.

Noch an ihrem letzten Geburtstag am
18. 3. 1994, den sie immer mit ihren
Augsburger Verwandten und einer im-
mer kleiner werdenden Runde von
Aschern in Augsburg traditionsgemáB
feierte, machte sie bereits Pláne fůr den
náchsten Geburtstag.

Frau Geipel hatte in Augsburg mit
ihrem verstorbenen Mann Christian
Geipel, Sparkassenbeamter, eine zwei-
te Heimat gefunden. Regen Kontakt
hielt sie mit Verwandten und Heimat-
freunden. Auch ihrer evangelischen Kir-
chengemeinde war sie sehr verbunden.
Bis zu ihrem plÓtzlichen Tod versorgte
sie sich und ihren Haushalt selbst und
mit Liebe kochte sie sich so manches
Schmankerl nach Ascher Art wie einst-
mals ihre Mutter, Wirtin vom Gasthaus
Edel.

i seinem GroBvater Nikol Haselbeck nach l

|'Mahring, um spáter einmal den Bau-';
$ernhof zu ůbernehmen. Bis zu seiner$'
ítschechischen Militárzeit in den Jah-r
? ren 1937 und 1938 war er ein engagier-
tes aktives Mitglied der Landjugend.
Dann kam der Zweite Weltkrieg, den
der ůberzeugte Pazifist im RuBlandfeld-
zug von Beginn an miterleben muBte.
Im Jahre 1942heiratete er die Neuber-
gerin Hildegard Keil. 1944 wurde er an
der Ostfront als vermiBt gemeldet. Bis
1948 war er in Sibirien in Gefangen-
schaft, aus der er schwerkrank entlas-
sen wurde. Nachdem er seine mittler-
weile heimatvertriebene Familie in Bóh-
misch Bruck wiedergefunden hatte, zog
er mit ihr nach Hagenau bei Erlangen
um. Dort fand er Arbeit in einer Textil-
veredelungsfabrik, in der er bis 1977
als Abteilungsleiter bescháftigt war.
Wenn auch die neue Heimat die alte
nicht ersetzen konnte' so betátigte er

: sich aktiv am Hagenauer Gemeindele-
'' ben. Zwólf Jahre war er zwe_iter Růr-

germeister und bis zuletzt Vorstands-
'l mitglied der Sl-Ortsgruppe und der

Freiwilligen Feuerwehr, die ihn vor zehn
Jahren zum Ehrenmitglied ernannte.
Dartiberhinaus wal er langiáhriges Mit-
glied des Heimatverbandes Asch, des-
sen Treueabzeichen er erhielt.

Neben seiner Ehefrau und den Fami-
lien seiner beiden SÓhne, sowie vielen
Verwandten und Freunden aus nah und

, fern gab ihm eine groBe Trauergemein-
; de am 20. Mai 1994 auf dem Baiersdor-. fer Friedhof das letzte Geleit.*-**

Herr Adam Bartl, geboren am 25.
April 1909, ist am 18. April 1994 nach
schwerer Krankheit in Bayreuth sanft
entschlafen.

-l

Im Alter von 74 Jahren starb am 20.
Mai 1994 Frau Josefine Wunderlich,
geb. StÓckl, in 06712 Zeitz (fr. Asch,
Nikol-Adler-StraBe 155 l, ).

Und ob ich schon wanderte im finstren Tal
ftircht ich kein Unglúck; denn d'u bist bei mir,
dein Stecken und Stab trósten mich.

Psalrn,23,4

ln Liebe und Dankbarkeit nehmen wir Abschied von meinem geliebten Mann,
Unserem fÚrsorglichen und herzensguten Vater, Schwiegervater, GroBvater
und UrgroBvater, unserem lieben Bruder, Schwager und Onkel

Herrn AdolÍ Baderschneider
oberlokfÚhrer a. D.

geboren am 14. Oktobellgll in Nassengrub beiAsch/Sudetenland
gestorben am 30. Januar 1994 in Mainz am Rhein

ln stiller Trauer im Namen aller Angehórigen:
Frieda Baderschneider, geb. Merz

55131 Mainz am Rhein, FliednerstraBe 7 (frŮher Niederreuth)

Die Trauerfeier ÍŮr unseren lieben Verstorbenen Íand am 3.2. 1994 auf dem
neuen FriedhoÍ in Mainz-Weisenau statt.
Die Aussegnung der Urne war am 1 1 . 2. 1gg4 im engsten Familienkreis.

Obwohl wir Dir die Ruhe ginnen,
bleibt uoller Trauer unser Herz,
Dich leiden sehen und nicht helfen hónnen,
das war fiir uns der grÓBte Schmerz.

ln Líebe und Dankbarkeit nahmen Wir Abschied von meiner geliebten,
unvergeBlichen Ehegattin, unserer Schwester, Schwágerin und Tante

Magdalenfu|"dYig g?P,; M Ů l ler

Erich Ludwig, Ehegatte
sowie im Namen aller
Angehórigen und Verwandten

65366 Geisenheim/Rhg., lm Háhnchen 27
ÍrÚher Asch, SchlachthoÍstraBe 4

Die Trauerfeier Íand am 22.6. 1994 in der FriedhoÍshalle in Geisenheim unter
reichlicher Teilnahme ihrer Rheingau-Taunus-Ascher und der hiesigen ortsbe-
wohner statt.

FŮr alle Anteilnahme und trÓstenden Worte herzlichen Dank!

1 r> Ay.feystehung ist unser Glaube,

, ) - h ž"$ a. "a- ' 
Wieder-sehen unsere Hoffnung,
Gedenken unsere Liebe.

Unser gemeinsamer Lebensweg ist zu Ende.
ln Liebe und Dankbarkeit nahmen wir Abschied von meinem lieben
Ehemann, unsererniguten Vater, Schwiegervater und Opa\,.

,{ Wilhelm Wagner
,, , * '18. 7. 1915 t 17. 5. 1gg4

91 083 tlggglgg, EgerlandstraBe 40,
Í ru h e r u9ul-g- -? LH q.= 

" 
l b e c k)

ln tieÍer Trauer:
Hildegard Wagner, Ehefrau, geb. Keil
Gerhard Wagner, Sohn, mit Hiltrud und Kindern
Wolfgang Wagner, Sohn, mit Silvia

Wir haben ihn am Freitag, den 20. Mai 1994 auÍ dem Friedhof von Baiersdorf
beigesetzt.

-87-

Unsere Toten
In Augsburg verstarb am 27. Mai d.

J. Frau Emmi Geipel, geb. Edel im Al-
ter von 84 Jahren.

Noch an ihrem letzten Geburtstag am
18. 3. 1994, den sie immer mit ihren
Augsburger Verwandten und einer im-
mer kleiner werdenden Runde von
Aschern in Augsburg traditionsgemäß
feierte, machte sie bereits Pläne für den
nächsten Geburtstag.

Frau Geipel hatte in Augsburg mit
ihrem verstorbenen Mann Christian
Geipel, Sparkassenbeamter, eine zwei-
te Heimat gefunden. Regen Kontakt
hielt sie mit Verwandten und Heimat-
freunden. Auch ihrer evangelischen Kir-
chengemeinde war sie sehr verbunden.
Bis zu ihrem plötzlichen Tod versorgte
sie sich und ihren Haushalt selbst und
mit Liebe kochte sie sich so manches
Schmankerl nach Ascher Art wie einst-
mals ihre Mutter, Wirtin vom Gasthaus
Edel.

¬,^r
är“ Am -§l.294..verstarb

_ gen_wg„_nser Landsmann Wilhelm Wagner.
Aschgeboren und zur Schule gegan-

gen, zog er im Alter von neun Jahren zu
seinem Großvater Nikol Haselbeck nach

§iMähring, um später einmal den
ššernhof zu übernehmen. Bis zu seineriš
tschechischenMilitärzeit in den Jah-it

i ren 1937 und 1938 war er ein engagier-
tes aktives Mitglied der Landjugend.
Dann kam der Zweite Weltkrieg, den
der überzeugte Pazifist im Rußlandfeld-
zug von Beginn an miterleben mußte.
Im Jahre 1942 heiratete er die Neuber-
gerin Hildegard Keil. 1944 wurde er an
der Ostfront als vermißt gemeldet. Bis
1948 war er in Sibirien in Gefangen-
schaft, aus der er schwerkrank entlas-
sen wurde. Nachdem er seine mittler-
weile heimätvertriebene Familie in Böh-
misch Bruck wiedergefunden hatte, zog
er mit ihr nach Hagenau bei Erlangen
um. Dort fand er Arbeit in einer Textil-
veredelungsfabrik, in der er bis 1977
als Abteilungsleiter beschäftigt war.
Wenn auch die neue Heimat die alte
nicht ersetzen konnte, so betätigte er
sich aktiv am Hagenauer Gemeindele-
ben. Zwölf Jahre war er_"zyv_e_i1;e_r_
germeister ii und bis J zul`e'twzt Vorstands-
riiit`g'lied)"d'er SL-Ortsgruppe und der
Freiwilligen Feuerwehr, die ihn vor zehn
Jahren zum Ehrenmitglied ernannte.
Darüberhinaus war er langjähriges Mit-
glied des Heimatverbandes Asch, des-
sen Treueabzeichen er erhielt.

Neben seiner Ehefrau und den Fami-
lien seiner beiden Söhne, sowie vielen
Verwandten und Freunden aus nah und

' fern gab ihm eine große Trauergemein-
de am 20. Mai 1994 auf dem Baiersdor-
fer Fıiedhof das letzte Geleit.r”“““““”““““

..._ __._.--_-„_ _..--....-=.-.››¬¬--.-~--f

Herr Adam Bartl, geboren am 25.
April 1909, ist am 18. April 1994 nach
schwerer Krankheit in Bayreuth sanft
entschlafen. .

tr
Im Alter von 74 Jahren starb am 20.

Mai 1994 Frau Josefine Wunderlich,
geb. Stöckl, in 06712 Zeitz (f`r. Asch,
Nikol-Adler-Straße 1551).

F”

Und ob ich schon wanderte im finstren Tal
fürcht ich kein Unglück; denn du bist bei mir,
dein Stecken und Stab trösten mich.

Psalm, 23,4

In Liebe und Dankbarkeit nehmen wir Abschied von meinem geliebten Mann,
unserem fürsorglichen und herzensguten Vater, Schwiegervater, Großvater
und Urgroßvater, unserem lieben Bruder, Schwager und Onkel

Herrn Adolf Baderschneider
_ Oberlokführer a. D.

geboren am 14. Oktober 1911 in Nassengrub bei Asch/Sudetenland
gestorben am 30. Januar 1994 in Mainz am Rhein '

In stiller Trauer im Namen aller Angehörigen:
Frieda Baderschneider, geb. Merz

55131 Mainz am Rhein, Fliednerstraße 7 (früher Niederreuth)
Die Trauerfeier für unseren lieben Verstorbenen fand am 3. 2. 1994 auf dem
neuen Friedhof in Mainz-Weisenau statt.
Die Aussegnung der Urne war am 11. 2. 1994 im engsten Familienkreis.

Obwohl wir Dir die Ruhe gönnen,
bleibt voller Trauer unser Herz,
Dich leiden sehen und nicht helfen können,
das war für uns der größte Schmerz.

In Liebe und Dankbarkeit nahmen wir Abschied von meiner geliebten,
unvergeßlichen Ehegattin, unserer Schwester, Schwägerin und Tante

Magdalena Ludwig geb. Müller
*4. 2.1916 †19. 6.1994

Erich Ludwig, Ehegatte
sowie im Namen aller 0
Angehörigen und Verwandten

65366 Geisenheim/Rhg., lm Hähnchen 27
früher Asch, Schlachthofstraße 4

Die Trauerfeier fand am 22. 6. 1994 in der Friedhofshalle in Geisenheim unter
reichlicher Teilnahme ihrer Rheingau-Taunus-Ascher und der hiesigen Ortsbe-
wohner statt.
Für alle Anteilnahme und tröstenden Worte herzlichen Dank!

Auferstehung ist unser Glaube,
4); 2...; gp Wiedersehen unsere Hoffnung,

{ M T Gedenken unsere Liebe.

Unser gemeinsamer Lebensweg ist zu Ende.
In Liebe und Dankbarkeit nahmen wir Abschied von meinem lieben
Ehemann, unserenyguten Vater, Schwiegervater und Opa

_.-r

Wilhelm Wagner
* is. 7. 1915 † 17. 5. 1994

91083 Hagejlgg, Egerlandstraße 40,
früher Mähring 26 (Haselbeck)

_ _ _ „- „.±.„„„„,gmsNüfiwmy„ ±\«

In tiefer Trauer:
Hildegard Wagner, Ehefrau, geb. Keil
Gerhard Wagner, Sohn, mit Hiltrud und Kindern
Wolfgang Wagner, Sohn, mit Silvia

Wir haben ihn am Freitag, den 20. Mai 1994 auf dem Friedhof von Baiersdorf
beigesetzt.

_..g7_
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PostvertriebsstŮck
TINS Druck- und Verlags-GmbH
GrashoÍstraBe 't1

80995 MÚnchen

SPENDENAUSWEIS
Heimatverband Asch und StiÍtung Ascher

Kulturbesitz: Heimatverband des Kreises Asch,
Sitz Rehau, Konto-Nr. 430 205 1 87 bei der Spar-
kasse Rehau, BLZ7B0 550 50.

Ascher Hr,itte: Deutscher Alpenverein,
Sektion Asch, Postbank Munchen Nr.2051 35-
800, BLZ 700 100 80.

Ascher SchtitzenhoÍ Eulenhammer: Ver_
ein Ascher VogelschÚtzen Rehau, Konto-
Nr. 430 280 206 bei der Sparkasse Rehau.

Fúr den Erhalt des Ascher RundbrieÍs:
T|NS Druck- und Verlags-GmbH, MÚnchen,
RaifÍeisenbank MÚnchen Feldmoching, Kto.-Nr.
24708,8L2 701 694 65.

Ftir Heimatverband und stiÍtung Ascheř Kul'
turbesitz: statt Grabblumen ÍÚr Frau Maly Ja-
cob von lngeborg Wagner, NÚrnberg DM 30'

Dank Íúr Geburtstagswúnsche und Treueab-
zeichen: Karl Heinz Kastner, Marktredwitz DM
30 - Else Hausmann, Jestetten DM 5 - Emilie
Mayer, Mindelstetten DM 50 - Hans Záh,

B 1376 E

GebÚhr bezahlt

Maintal DM 50 - Karl Heinz KÓhler, Straubing
DM 20 - Gertrud Richter, Bayreuth DM 20 -lnge Kleinlein, MÚnchen DM 30 - Adolf Schimp-
ke, Hannover DM 80 - Walter Blank, Linden
DM 20 - lda Marecek, MÚnchen DM 30 -Elisabeth Stanka, Maintal DM 50 - Harald Pro-
cher, Weinheim DM 50 - Elfriede Wiesner, Hof
DM 25 - Erika Baumgart, LÚbeck DM 50.

FÚr den Verein Ascher VogelschÚtzen e.V.:
Als Dank fÚr GeburtstagswÚnsche von Frau
Gisela MroB, Rehau DM 50.

FÚr die Ascher Hůtte: Bertl Wunderlich' Plo-
chingen, als Dank Íúr GeburtstagswŮnsche DM
50 - Luise Rank, FrankÍurt, statt Grabblumen
fÚr Frau Lina Feitenhans und statt Grabblumen
fÚr Frau Hedwig Steinel vom Turnerstammtisch
'l925 jeweils DM 50 - Hans Záh, Maintal, als
Dank fÚr GeburtstagswÚnsche zum 8'l . Geburls-
tag DM 50 - Willi Schutz, Assmannshausen
DM 30 - llse Thoman, Forchheim, statt Grab-

blumen fŮr Frau Erika Roth, Forchheim DM 40

- Familie Forkel, Maintal, in memoriam Wal-
ther Jáger DM 100 - Heddy Adler, Vaterstet-
ten und Annemarie Lósch, stuttgart, statt Grab-
blumen ÍÚr Frau Cora Baumgártel, Gaimers-
heim jeweils DM 20 - Anni Appelt, Gretl MÚller'
H. und G. KÚnzel' Augsburg, slatt Grabblumen
fÚr Frau Emmi Geipel, Augsburg DM 90.

Berichtigung: ln der Spendenliste des Mai-
RundbrieÍs ist uns ein bedauerlicher Fehler un-
terlaufen: nicht fúr Frau Cora Wunderlich, son-
dern statt Grabblumen fúr Frau Cora Baumgár-
tel, Gaimersheim, gingen eine ganze Reihe von
Spenden ein. Der Rundbrief bittet um Entschul-
digung-

Fůr den Erhalt des Ascher RundbrieÍs:
Maria Simon, Stuttgart, als Dank fÚr Geburts-
tagswÚnsche DM 50 - Erika Baumgart, LŮbeck
DM 30 - Tine KÚnzel, Hochheim, als Dank ÍÚr

GeburtstagswÚnsche DM 30.

ln Liebe und Dankbarkeit nahmen wir Abschied
von unserer geliebten Mutter, Schwiegermutter,

Oma und Schwester

Frau Charlotte Feig geb. Hofmann
.1.7. 1908 t 18.5..1994

ln stiller Trauer:
Dipl.-lng. WolÍgang Feig und Heilwig Schultze

Dr. med. Hermann Feig
und Dr. med. Rosemarie Feig-Pontani

Susanne und Sabine
Elfriede Pontani

lda KempÍ
und alle Anverwandten

Schupbach, den 18. Mai 1994

Die Trauerfeier fand am Dienstag, dem 24. Mai 1994
in der FriedhoÍskapelle Weilburg statt.

Nach kurzer, schwerer Krankheit ist meine liebe Mutter, Schwie-
germutter, unsere Oma und Uroma, sowie Patin und Tante

Frau Emilie KorndórÍer
- 27.7 - 1906 t 25. 5. 1994

sanft entschlafen.
Selb-PlÓBberg (Alte SchulstraBe 19)' den 27. Mai 1994
(ÍrÚher.-Miihrtng, Kreis Asch)

ln Liebe und Dankbarkeit:
Walther und Helga KorndórÍer
lris Schuller mit Klaus
Evelyn Nowak mit Horst
Markus KorndórÍer
ihre Urenkel
Miriam, Sandra und Tobias
sowie alle Anverwandten

Die Trauerfeier Íand am Freitag, dem 27 . Mai 1 994 im Kremato-
rium Selb statt. FÚr alle Anteilnahme herzlichen Dank.

Wir nahmen Abschied Von unserer lieben Schwágerin
und Patentante

Frau Emmi Geipel geb. Edel
. 18. 3. 1910 t 27.5.1994

Augsburg, fr. Asch

Wir trauern:

Gustav Geipel, Schwager
Margit und Karlheinz K!áger
mit Kristian
im Namen aller AngehÓrigen

spenden Íúr den Heimatverband Asch mit Heimatstube, Archiv und

Hilskasse, ÍÚr die Ascher HÚtte und ÍÚr den SchŮtzenhoÍ Eulenham-
mer bitte keinesÍalls auÍ eines der nebenstehenden GescháÍtskon-
ten der Firma TINS Druck- und Verlags-GmbH aiberweisen! Bitte
beniitzen Sie íÚr lhÍe spenden die unter der Rubrik ,,Spendenaus'
weis" genannten Konten. Vielen Dank!

Ascher RundbrieÍ - Heimatblatt ÍÚr die aus dem Kreise Asch vertriebenen
Deutschen. - Bezugspreis: Ganzjáhrig 35,_ DM, halbiáhrig 18'_ DM' einschlieB-
lich 7% Mehrwertsteuer. - Verlag und Druck: TINS Druck- und Verlags-
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80995 München Gebühr bezahlt

SPENDENAUSWEIS I
Heimatverband Asch und Stiftung Ascher

Kulturbesitz: Heimatverband des Kreises Asch,
Sitz Rehau, Konto-Nr. 430 205 187 bei der Spar-
kasse Rehau, BLZ 780 550 50.

Ascher Hütte: Deutscher Alpenverein,
Sektion Asch, Postbank München Nr. 2051 35-
800, BLZ 700 100 80.

Ascher Schützenhof Eulenhammer: Ver-
ein Ascher Vogelschützen Rehau, Konto-
Nr. 430 280 206 bei der Sparkasse Rehau.

Für den Erhalt des Ascher Rundbriefs:
TINS Druck- und Verlags-GmbH, München,
Raiffeisenbank München Feldmoching, Kto.-Nr.
24708, BLZ 701 694 65.
Für Heimatverband und Stiftung Ascher Kul-
turbesitz: Statt Grabblumen für Frau Maly Ja-
cob von Ingeborg Wagner, Nürnberg DM 30.

Dank für Geburtstagswünsche und Treueab-
zeichen: Karl Heinz Kastner, Marktredwitz DM
30 -- Else Hausmann, Jestetten DM 5 _ Emilie
Mayer, Mindelstetten DM 50 _ Hans Zäh,

Maintal DM 50 _ Karl Heinz Köhler, Straubing
DM 20 _ Gertrud Richter, Bayreuth DM 20 _
Inge Kleinlein, München DM 30 _ Adolf Schimp-
ke, Hannover DM 80 _ Walter Blank, Linden
DM 20 _ Ida Marecek, München DM 30 _
Elisabeth Stanka, Maintal DM 50 _ Harald Pro-
cher, Weinheim DM 50 _ Elfriede Wiesner, Hof
DM 25 _ Erika Baumgart, Lübeck DM 50.

Für den Verein Ascher Vogelschützen e.V.:
Als Dank für Geburtstagswünsche von Frau
Gisela Mroß, Rehau DM 50.

Für die Ascher Hütte: Bertl Wunderlich, Plo-
chingen, als Dank für Geburtstagswünsche DM
50 _ Luise Rank, Frankfurt, statt Grabblumen
für Frau Lina Feitenhans und statt Grabblumen
für Frau Hedwig Steinel vom Turnerstammtisch
1925 jeweils DM 50 _ Hans Zäh, Maintal, als
Dank für Geburtstagswünsche zum 81 _ Geburts-
tag DM 50 _ Willi Schütz, Assmannshausen
DM 30 _ Ilse Thoman, Forchheim, statt Grab-

blumen für Frau Erika Roth, Forchheim DM 40
_ Familie Forkel, Maintal, in memoriam Wal-
ther Jäger DM 100 _ Heddy Adler, Vaterstet-
ten und Annemarie Lösch, Stuttgart, statt Grab-
blumen für Frau Cora Baumgärtel, Gaimers-
heim jeweils DM 20 _ Anni Appelt, Gretl Müller,
H. und G. Künzel, Augsburg, statt Grabblumen
für Frau Emmi Geipel, Augsburg DM 90.

Berichtigung: In der Spendenllste des Mal-
Rundbriefs ist uns ein bedauerlicher Fehler un-
terlaufen: nicht für Frau Cora Wunderlich, son-
dem staff Grabblumen für Frau Cora Baumgär-
tel, Gaimersheim, gingen eine ganze Reihe von
Spenden ein. Der Rundbrief bittet um Entschul-
digung.

Für den Erhalt des Ascher Rundbriefs:
Maria Simon, Stuttgart, als Dank für Geburts-
tagswünsche DM 50 _ Erika Baumgart, Lübeck
DM 30 _ Tine Künzel, Hochheim, als Dank für
Geburtstagswünsche DM 30.

In Liebe und Dankbarkeit nahmen wir Abschied
von unserer geliebten Mutter, Schwiegermutter,

Oma und Schwester

Frau Charlotte Feig geb. Hofmann
* 1. 7. is-ıos †1s.s_1se4

In stiller Trauer:
Dipl.-lng. Wolfgang Feig und Heilwig Schultze

Dr. med. Hermann Feig _
und Dr. med. Rosemarie Feig-Pontani

Susanne und Sabine
Elfriede Pontani

Ida Kempf
und alle Anverwandten

Schupbach, den 18. Mai 1994 A
Die Trauerfeier fand am Dienstag, dem 24. Mai 1994

in der Friedhofskapelle Weilburg statt.

Nach kurzer, schwerer Krankheit ist meine liebe Mutter, Schwie-
germutter, unsere Oma und Uroma, sowie Patin und Tante

Frau Emilie Korndörfer
* 27.7. 1906 † 25.5. 1994

sanft entschlafen.
Selb-Plößberg (Alte Schulstraße 19), den 27. Mai 1994 * 18_ 3_
(früher Mähring, Kreis Asch)

In Liebe und Dankbarkeit:

und Patentante

Walther und Helga Korndörfer
Iris Schuller mit Klaus
Evelyn Nowak mit Horst
Markus Korndörfer
ihre Urenkel
Miriam, Sandra und Tobias
sowie alle Anverwandten

Die Trauerfeier fand am Freitag, dem 27. Mai 1994 im Kremato-
rium Selb statt. Für alle Anteilnahme herzlichen Dank.

j Spenden für den Heimatverband Asch mit Heimatstube, Archiv und
Hilskasse, für die Ascher Hütte und für den Schützenhof Eulenham-
mer bitte keinesfalls auf eines der nebenstehenden Geschäftskon-
ten der Firma TINS Druck- und Verlags-GmbH überweisen! Bitte
benützen Sie für Ihre Spenden die unter der Rubrik „Spendenaus-
weis” genannten Konten. Vielen Dank!

Augsburg, fr. Asch

Wir nahmen Abschied von unserer lieben Schwägerin

Frau Emmi Geipel geb. Edel
1910 †27.5.1994

Wir trauern:
Gustav Geipel, Schwager
Margit und Karlheinz Kläger
mit Kristian
im Namenaller Angehörigen
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